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Welche Seelforgsinittel sind anzuwenden,
um der immer weiter um sich greifenden Entweihung

der Ehe nnd des Familienlebens
entgegenznarveiten?

Von Pfarrer Powollik in Gamman.
Der nngestünie Freiheitsdrang in der heutigen Menfch-

heit, das zügellose Streben nach Erwerb 1uid Genuß, die
Verachtung der kirchlichen Lehren 1nid Gebote hat auch
das Fnndament der nienschlichen Gesellschaft: die Ehe und
die Familie, stark asfiziert nnd geschädigt. »Der Vater
verlangt nicht mehr nach dem hänslichen Herde, uni hier
seine Erholung und Zerstreuung zu suchen, die Mutter
liebt nicht mehr über alles das stille Walten im häuslichen
Kreise«I), und die Kinder, das Beispiel von Vater und
Mutter nachahmend, lernen frühzeitig Ungebundenheit und
Unbotmäßigkeit. Das gemeinsame Gebet, der fleißige
Kirchenbesnch und der oftnialige Sakranientenempfang ist
vielfach aus der Mode gekommen. Als naturnotn)endige
Folgen solch gottentfremdeten Lebens füllen erschiitternde
,,Familientragödien« die Spalten der Tagesblätter: ehe-
licher Unfriede, Frechheiten und Roheiten der Jugend,
Unterschlagnugen und Diebstähle, Unzucht und Ehebrnch,
Verhindernng der Konzeption und dadurch Rückgang der
Gebnrten und schließlich Morde und Selbstmorde der ver-
schiedensten Art.

Gegen diese Übel gibt es im allgemeinen nur ein Mittel
und das ist die Rückkehr zu Gott, zu seinen Lehren und
Geboten. Instau1«are omnia in Christo2). »Die Familie«,
sagt Papst Leo XlIl., »die ungliicklicherweise in den
gegenwärtigen Zeiten in Verwirrung gebracht worden ist,
kann ihre Würde nicht wieder erlangen, als durch die

I) Fastenhirtenbries 1895.
«) lcph. l, l0.

Gefetze, welche der göttliche Stifter ihr vorgeschrieben hat,
als er sie in der Kirche stiftete.«

Im besonderen aber gibt die Kirche, dieser barmherzige
Samaritan der unter die höllischen Räuber gefallenen
Menschheit, dem Seelsorger eine ganze Reihe von Heil-
mitteln an die Hand, mit denen er »der immer weiter um
sich greifenden Entweih1uig der Ehe und des Familien-
lebens entgegenznarbeiten« vermag.

Diese Gegenniittel sind negative iind positive. Erstere
bestehen in der Bekämpfung der das christliche Familien-
leben schädigenden Einfliisse des Zeitgeistes, und das sind
besonders und in erster Linie: das Kneipenleben und die
schlechte Presse.

Die positiven Mittel teilen sich wiederum ein in ge-
wöhnliche nnd außergen)öhnliche.

Die gewöhnlichen sind:
I. Pflege des Gebets.
2. Predigt und häufiger Empfang der hl. Sakramente.
3. Die religiösen Vereinigungen (oder Koiigregationen) der

Männer, Frauen, Mütter, Jünglinge nnd Jungfrauen.
4. Der Verein der hl. Familie.

Der dritte Orden des hl. Franziskus.
Zu den anßergewöhnlichen gehören:

l. Die Exerzitien.
2. Die Missionen.

Eine Hauptursache für den Niedergang des christlichen
Lebens in der Ehe und Familie ist das Kneipenleben der
modernen Menschheit oder der ungeordnete Besuch von
Wirtshäusern seitens der Männer- und in den Städten
anch immer mehr der Frauenwelt. Der natürliche Ge-
sellschaststrieb, die nioderne Vereinsmeierei 1nid böse Bei-
spiele erzeugen und begünstigen diesen Krebsschaden unserer
Zeit zum inimensen Schaden des ehelichen und Familien-
glückes in ökonomischer, religiöser iind hygienischer Be-
ziehung. Der Wirtshausbesuch verdirbt den Charakter,
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hat schon Jean Paul gesagt. Das nämliche gilt von der
Vergnügnngssucht.

Mittel, diesem Übel zu steuern, sind:
a) Belehrung und Warnung vor der Schädlichkeit des

Alkohols nnd der Gennßsucht überhaupt in der Schule,
auf der Kanzel, im Beichtstnhl, in den Vereinen und
im privaten Verkehr. Argne, 0bsee1·a, ine1«epa in
0mni patientia et d0eti·ina!1)

b) Förderung der Mäßigkeitsbestrebungen religiöser
(Mäßigkeitsbrnderschaft) nnd weltlicher Art (Ab-
stinentenbund).

e) Pflege der Geselligkeit ��� möglichst ohne Alkohol-
genuß �� in Jünglings-, Lehrlings-, Gesellen-, Meister-
und ähnlichen Vereinen.

il) Und das ist die Hauptsache �� das gute Beispiel des
Geistlichen durch·Beobachtung der Mäßigkeit nnd
Zurückgezogenheit. Erstei·es in totaler oder teilweiser
Abstinenz von alkoholischen Getränken nnd dnrch ge-
wissenhafte Meidung der Wirtshänser ohne instissima
eausa, z. B. Vereine und Versanunlungen.

Von keinem heiligen oder idealen Priester liest oder
hört man, daß er gern oder ohne Grund das Wirtshaus
besucht hätte. Jm Gegenteil: sie alle haben den Wirts-
hausbesuch perhorresziert nnd �� soweit sie nur konnten
�- vermieden, eingedenk der Worte: Ego v0s e1egi de
mnnd02). N0lite eonf0rmari l1uie saeeu1o3).

Das Gleiche gilt von der Teilnahme an öffentlichen
Vergnügnngen. Je weniger, desto besser für den Priester
selbst nnd für sein Ansehen vor der Welt. Eleet0s Ap0sto1os
d0minus non ad mundi gandia, sed sicut ipse missus
est ad passi0nes in mundum misit4) �� sagt der hl. Papst
Gregor der Große. Den Libertinern, die sich auf das
0mnia mihi lieent versteisten, hat schon der hl. Paulus
die rechte Antwort gegeben im l. Korintherbiese: 0mnia
mihi lieent, sed non on1nia expedient. 0mnia rnihi licent,
sed non omnja aedi6eant5). Und in bezug auf sich selbst
gibt er die offene Erklärung ab: Si es(-a sean(1a1izat
k1«atrem meum, non m-1.ndueab0 ea1·nem in aeternum,
ne f1·at1·em meum S(-anda1izem6).

Jm entgegengesetzten Falle: wenn der Priester selbst
sine iusta eausa das Wirtshaus besucht, so werden seine
Predigten und Ermahnnngen gegen das moderne Kneipen-
leben wenig oder garnichts sruchten. ,,Tönendes Erz 1md
klingende Schelle«7). Vielmehr muß er gewärtigen, das-
selbe einmal zu hören zu bekommen, was jemand beim
hl. Augustinus gesagt hat: »Was redest du zu mir? Die
Geistlichen selber tun ja das nicht, und du willst mich
nötigen, daß ich es tne?«8)

T) 2. Titn. 4, 2. «) «I0li. l5, 6. «) Rom. 12, 2.
«) I«1omil. 26 in l«Jvang. C) I. C01·. 10,22. 23. -
«) l. C01«. 8, 13. 7) I. Cur. 13, I. S) se1«mo 137, u. 7.

Ein zweiter Hauptfeind des geordneten Familienlebens
ist die schlechte Presse, welche in Wort und Bild den Glauben
nnd die Sittlichkeit untergräbt nnd zerstört. Jn der Korre-
spondenz des Wiener Priestervereins I) erzählte vor mehreren
Jahren ein Geistlicher von einem tugendhaften Mädchen,
welches allen Lockungen ihres Liebhabers contra sextum
siegreich widerstand, bis ihr derselbe geheimer Weise ein
unsittliches Buch in die Hände spielte. Sie las es nnd
war am selben Tage noch eine Gefallene.

Und in einer mir bekannten Pfarrei sind zwei Mädchen
gefallen, nachdem sie Schriften unsittlichen Jnhalts, die
ihre Brüder vom Militär (!) nach Hause gebracht, gelesen
hatten �� die eine mit 16 Jahren.

Darum Kampf gegen die schlechte Presse dnrch Be-
lehrung und Warnung, vor allem dnrch Verbreitung guter
katholischer Bücher, Zeitschriften nnd Zeitungen, z. V.
der ,,Monika«, des ,,Schntzengels«, der ,,christlichen Jung-
frau« n. a. m.

Zu den positiven Mitteln gegen die Entweihung der
Ehe nnd des Familienlebens gehört die Pflege des Gebetes
im allgemeinen und der täglichen Gebete und der sogenannten
Schußgebete im besonderen. Jch setze dieses Mittel an die
erste Stelle, weil gerade dieses in vielen Fällen das einzige
ist zum Beharren auf dem rechten Wege. So bei inneren
Versuchungen2), aus welchen, wenn sie nicht bekämpft werden,
die sündigen Worte nnd sündigen Werke entstehen. Der
ägyptische Joseph betete in der Versuchung (Quommodo
p0ssum hoc malum faee1·e et peeea1·e in denn) menm?3)
und sündigte nicht, David betete nicht und fiel in die Sünde.
Deswegen die hohe Wichtigkeit nnd Notwendigkeit der
Schnßgebete. Und diese verlangt der Weltapostel grade
von den Männern: Vo1o virus 01·a1«e in 0mni l0eo4),
schreibt er an Timotheus. Der göttliche Heiland befiehlt:
0p0i·tet sernpe1« o1·a1·e 5), nnd die Kirche ermahnt täglich
dazu in den Worten: 0rate t«i«atres. Diese Worte wieder-
holt sie in jeder hl. Messe, sogar am Charfreitag, wo es
keine Messe gibt.

Weitere, noch stärkere Mittel zum Schutze und zur
Heiligung der Ehe und Familie sind: das Wort Gottes
und die hl. Sakramente, Aufklärung und Belehrung über
die Heiligkeit des Ehesakramentes nnd die Pflichten der
christlichen Familie, zumal im Brautunterricht nnd in den
verschiedenen religiösen Vereinignngen der Männer, Frauen,
Mütter, Jünglinge nnd Jungfrauen. Hierzu ist die aus-
gezeichnete Schrift: ,,Goldenes Büchlein oder Ratgeber
für junge Ehelente« vom Kapuzinerpater Robert (erschienen
in Rixheim im Elsaß, l911, für 75 Pf.) sehr zu empfehlen,
welche auf 107 Seiten ausführliche Belehrung über den

E) Jahrgang 1906, Nr. 8, S. l26. «) Jakob l, l4. 10.
«) Gelt- 39, 9. «) l. Tini. 2, 8- Z) l«uc. l8,1.
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Zweck der Ehe und die Pflichten der Eheleute, über den
Malthusianismus und Onanismus bietet.

Das Wort Gottes, in die Herzen der Gläubigen aus-
gestreut, wird befrnchtet von dem Regen der göttlichen
Gnade in den hl. Sakramenten. Diese sind das wichtigste
nnd wirksamste Mittel zur Erhaltung des christlichen Lebens
in den Eheu und Familien. Sine me nihil p0testis
ja(-ereI). Denn Eg0 sum vitis, v0s palmites. Nec-
palmes p0test feri«e t"ructum a semetips0, njsi manse1·it
in vite. Der panis a.ngelicus 1md das Fleisch des Löwen
von Jnda erhält den Menschen in statu gka.tiae, verleiht
Kraft und Sieg im Kampfe, adelt den Leib und die Seele,
reinigt und erfüllt sie mit heiligen Gesiihlen und Ent-
schlüssen. »Dieses Sakrament«, sagt der Catecli. Rom»
,,hält die Lust des Fleisches im Zaum und unterdrückt sie;
denn, indem es die Seele mit dem Feuer der Liebe immer
mehr entzündet, muß es notwendig die Glut der Begierlich-
keit auslöschen«. � ,,Kaum hat die Seele«, sagt der
hl. Ainbrosius, »das Tor ihres Herzens Christo geöffnet,
da sinken schon die Bande, die Fleisch 1md Blut an die
Sinnlichkeit gefesselt haben.« Aus dieser ,,Quelle aller
Gnaden« schöpften die hl. Ehegatten2), Eltern nnd Kinder
� eine hl. Monika und Hedwig, ein hl. Ludwig nnd
Nikolaus von der Flue, ein hl. Aloisius und eine hl.
Agnes � Licht nnd Trost, Mut und Kraft zur Selbst-
überwindung nnd Beharrlichkeit im Guten.

Will daher der Seelsorger, daß die Eheu und Familien
unverdorben und gottgefällig seien, so muß es das Ceternm
cense0 seiner Predigten und Ermahnungen sein: Konnnet
fleißig zur hl. Beicht! Empfanget oft, wenn möglich täglich,
die hl. Kommunion!

Diese Jmperative müssen vor allem an die Männer
gerichtet werden. Denn »der Mann ist das Haupt des
Weibes«3), das Haupt der Familie, und qualis1·ex, talis
gi·ex. Hierher gehört das Kapitel von der ,,Männer-
seelsorge«. Es ist heutzutage notwendig und, wo es
möglich ist, sehr anznraten, für die Männer eigene Pre-
digten, Beicht- und Konnnnniontage abzuhalten. Treffliche
Winke dafür bietet die Schrift: ,,Männerapostolat« von
Dr. Herm. Sträter, Pfarrer in (-Jrefeld, mit dem markanten
Schlußwort: »Wir wollen Männer schaffen, welche
für Christus im heiligsten Sakramente begeistert
sind«.

Bxempla t1·ahunt. Der Mensch liebt es, sich Vor-
bilder auszuwählen für sein Denken und Wollen, Tun und
Lassen. Ein Vorbild für die katholischen Eheu und Familien
hat der große Papst des vorigen Jahrhunderts Leo XllI.
anfgestellt in der hl. Familie zu Nazareth. Zur Nach-
ahmuug derselben hat er den Verein der hl. Familie
im Jahre l892 gegründet und die Bischöfe ermahnt, Sorge

I) -J0h. 15, 4- «) Cat. Rom. II. 4, 45. Z) Eph. 5, 23.

zu tragen, daß so viele Familien als möglich, besonders
aus dem Arbeiterstande, der einer größeren Verfiihrung
ausgesetzt ist, in diesen frommen Verein sich aufnehmen
lassen. Denn ,,es läßt sich in der Tat nichts denken,
was für die christlicl)en Familien heilsamer und förderlicher
wäre, als das Vorbild der hl. Familie, die das vollendetste
Muster aller hänslichen Tugenden bietet.« Ein Vorbild
für die Männerwelt ist der hl. Nährvater Jesu, der ge-
rechte und jnngfräulich keusche, eingezogene und mäßige,
arbeitsame und arme, der fromme und gutmütige Zimmer-
mann aus dem Königsgeschlechte Davids.

Ein Vorbild für die Frauenwelt aller Stände und
Bernfsarten ist Maria, die Gebenedeite unter den Weibern,
das Jdeal aller Vollkommenheit.

Und gar erst Jesus, der göttliche Sohn Mariä nnd
des himmlischen Vaters, welch ein Vorbild für die Jugend
in seinem Gehorsam und Gebetseifer, in seiner Geduld
nnd Liebe, in seiner Armut und Entsagung!

Zur Förderung dieses Vereins der hl. Familie dürfte
sich empfehlen:
a) bei passenden Gelegenheiten � besonders im Braut-

unterricht ��� zum Eintritt in denselben anfz1unuutern;
d) in 00nfessi0nali zu fragen, ob das Vereinsgebet von

allen Familienmitgliedern gemeinsam und täglich ver-
richtet wird;

(-) bei Taufen oder Einleitungen auch Sorge zu tragen,
daß das Kind ins Vereiusregister eingetragen werde;

CI) das Vereinsfest an D0minica III. p0st I(Jpipl1an.
feierlicher,wie einen gewöhnlichen Sonntag, zu begehen.

Bxemp1a trahunt. Nicht bloß Überirdische Vor-
bilder sncht sich der Mensch zur Nachahmung aus, sondern
auch irdische. Es ist ihm wohl, wenn er unter Gleich-
gesinnten, nochmehrnnterbesseren, vollkommeneren Menschen
weilen kann. Dazu sind die Vereine und Bruder-
schaften sehr angetan. Durch die Mitgliedschaft an
denselben gewinnt der Mensch einen gewissen moralischen
Halt; durch das Tugendbeispiel der anderen und die
Znsammengehörigkeit mit ihnen wird er vor dem Bösen
leichter bewahrt und zum Guten angespornt. So sind
die religiösen Vereiniguugen oder Kongregationen der
Männer, Frauen, Jünglinge und Jungfrauen treffliche
Bundesgenossen des Seelsorgers in seinen Bestrebungen
auf Erhaltung des Glaubens und der Frömmigkeit in den
Eheu und Familien.

Jn eminentem Grade ist dies der Fall beim III. Orden
des hl. Franziskus von Assisi, der in seinem Wesen und
Zwecke nichts anderes ist, als die Nachfolge des armen
Jesus in Demut, Selbstverleugnung und Liebe. Ju un-
zähligen Familien herrscht der Unglaube und Jrrglaube
der verschiedensten Art, der IIl. Orden gebietet den Ge-
horsam gegen den hl. Stuhl und die Lehren der Kirche,
er verbietet die schlechten Bücher und Zeitungen. Gegen-
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über der Fleischeslust verlangt er Keuschheit und Müßig-
keit. Die Welt predigt: Genieße das Leben! Der
1II. Orden verpönt jeglichen Luxus und jegliche Aus-
schweifung, er verbietet Tanzvergnügungen, Theater und
lärmende Unterhaltungen, leichtfertiges Schwören und
Anssprechen hl. Worte, Fluchen und häßliche Reden.
Dem Haß und der Feindschaft in der Welt stellt der
Ill. Orden die Liebe und Eintracht entgegen.

Damit das alles zur Tat werde, verpflichtet der
III. Orden seine Mitglieder, die entsprechenden Tugend-
mittel anzuwenden, als da sind: tägliche Verrichtnng des
Ordensgebetes (lZ Pater noste1-, Ave und G-l. P.), Au-
hörung der hl. Messe und Gewissenserforschung, monat-
licher Empfang der hl. Sakramente nnd Besuch der
Monatsversauimlungen. Er gibt ihnen Gelegenheit zum
Almosengeben und Fasten und verlangt, daß sie anderen
inuner ein gutes Beispiel geben, Kranke besnchen, die
Toten begraben, für die Verstorbenen beten nnd Opfer
bringen.

So stellt der llI. Orden den Grundübeln unserer Zeit
die besten Heilmittel entgegen. »Er war«, sagt Leo Xlll.,
»von Anfang an für die Menge berechnet nnd leitet«seine
Mitglieder an, im Kreise des häuslicheu Lebens ehrsam,
rechtschaffen und unbescholten zu leben« 1).

Darum die vielen Lobsprüche nnd Empfehlungen grade
von seiten der letzteu Päpste. So sagt der nämliche Papst,
der auf der Höhe der Zeit stand: »Der Ill. Orden ist
das richtig verstandene christliche Leben«-Z) und ,,An
der Ausbreitung des Ill. Ordens arbeiten, heißt das Werk
Gottes selbst, das Werk Jesu Christi vollbringen« 3).

Will nun der Seelsorger die Familie insta11i-are in
Christo, so liebe und pflege er den Ill. Orden des hl.
Franziskus in seiner Gemeinde.

Das wären nun die gewöhnlichen Seelsorgsmittel,
,,um der immer weiter um sich greifenden Entweihnug
der Ehe und des Familienlebens entgegen zu arbeiten.«

Neben diesen gibt es noch außergewöhnliche, und
das sind die Jguatianischeu Exerzitien und die
Mis s iouen, erstere für die Einzelnen, letztere fiir die
ganze Gemeinde. Die Missionen sind nur die ins Volk
getragenen Exerzitien. Da sie beide in.gründlicher und
umfassender Weise das Ziel des Menschen, die Abkehr
von ihm nnd den Weg zu ihm behandeln, so sind sie weit
mehr wie die gewöhnlichen Predigten und Exhorten dazu
angetan, Licht und Klarheit in den Geist zu bringen, die
Seele zu reinigen und zu kräftigen. Daher ihre groß-
artigen und bewuuderungswürdigen Erfolge: verstockte
Sünder bekehren sich, ungültige Beichten werden gut
gemacht, langjährige Laster und Feindschafteu werden

I) Breve .,Qui multa« vom 7. September 190l.
V) All0cnt. Mai 1886. «) All(-mit. Z. Oktober l883.

beendet nnd der Grund zur Treue im Guten gelegt. Wie
neugeboren geht der Meusch aus ihnen heraus mit Freude
nnd Mut, mit Dank und Opferwillen, Segnungen, die
grade für die Heiligkeit der Ehe und des Familienlebens
von unschätzbarem Werte sind.

Weint nun der Seelsorger alle diese Mittel zur Er-
haltung des christlichen Geistes in den Ehen und Familien
gewissenhaft zur Anwendung bringt, so vergesse er dabei
nicht, daß neque qui p1antat est aliquis neqne qui
1«ig·at, se(1 qui incrementum dar, deus1). Darum gilt
anch ihm die Mahnung: 0rate krauses!

Frauzüsischc oder deutsche Paratueute?
Die Parameuten- und Fahuenfabrik Charles Gallay

in Lyon hat an die katholischen Pfarrän1ter unserer
Diözese nachsteheudes Schreiben verschickt:

Lyon,« Datum des Poststempels.
Euer Hochwürden!

Mit Gegenwärtigen1 teile ich -Ihnen ergebeust mit, daß
ich mich entschlossen habe, Geschäfte direkt mit dem Hoch-
würdigen Klerus zu machen.

Wie Sie wissen, fabriziereu die meisten Parameuten-
geschäfte, welche Schlesien bereisen lassen, sozusagen absolut
uichts. Sie verkaufen hauptsächlich nur aus zweiter Hand
Waren, welche sie von den Lyoner oder deutschen Fabri-
kanten bezogen haben und teilweise sogar nur aus dritter
Hand, denn sie kennen vielfach nicht die ersten Bezugs-
quellen und müssen deshalb von Grossisten kaufen. Infolge-
dessen haben bisher bei demselben Stücke die Hochwürdigen
Herrn Pfarrer sehr oft die Nntzen zweier oder sogar dreier
Häuser bezahlt.

Jch gebe schon zu, daß einige sehr wenige deutsche
Firmen einige Stoffe selbst weben und anch etwas selbst
sticken, aber keine einzige fabriziert selbst sämtliche
Hauptu1aterialien, welche man in der Paramenten-Brauche
braucht, nämlich Stickereien, Seideustoffe, Borteu, Franseu,
Stickgold und Quasten, und der beste Beweis für die
Richtigkeit dieser meiner Behauptung besteht darin, daß
ich jede Paraiuentenhaudlung, die den Hochwürdigen Klerus
in der Provinz Schlesien besuchen läßt, auffordere, mich
auf Grund dieser meiner Behauptung wegen unlauteren
Wettbewerbs zu verklagen, daß aber keine einzige Para-
mentenhandlung mich verklagen wird.

Luxemburgische Firmen sticken äußerst wenig selbst und
fabriziereu überhaupt keine Stoffe oder sonstige Paramenteu-
materialien.

Da ich aber den allergrößten Teil der Materialien,
welche zur Erzeugung der Paraniente verwendet werden,
selbst fabriziere, da ich die sehr wenigen Warenarten fran-

1) I. (7()-«. 3,8.
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zösischeu Erzeugnisses, welche ich nicht selbst fabriziere, direkt
hier am Lyoner Platze kaufe und infolgedessen billiger be-
zahle als meine Konkurrenten, da außerdem die meisten
Firmen, welche Schlesien bereisen, so lange von mir selbst
kanften, als ich mich zur Lieferung an sie herbeiließ, so
glaube ich in der Lage zu sein, billiger zu liefern als
meine sämtlichen Konkurrenten. Sie werden dies selbst
zugeben müssen, wenn Sie die äußerst reichhaltige Kollek-
tiou meines Reisenden gesehen haben.

Der beste Beweis meiner Leistungsfähigkeit besteht
darin, daß die Konkurrenz bei der Geistlichkeit in den Pro-
vinzeu Poseu, Ost- und Westpreußen, welche ich seit anfangs
Januar bereisen lasse und wo ich den allergrößten Anklang
gefunden habe, erzählt, ich wäre entweder ein Jude oder
ein Strohmann einer jiidischen Firma. Das ist selbstredend
absolut nicht wahr, denn ich und meine Eltern sind streng
katholisch. Anch in meinem Stannnbanm findet man ab-
solut keinen Juden. Außerdem arbeite ich mit meinem
eigenen Gelde, da iiberhaupt kein stiller Teilhaber, weder
Christ noch Jude, an meinem Geschäfte beteiligt ist, weder
mit Geld noch auf irgend eine andere Weise. Jch bin
deshalb völlig unabhängig und verpflichte mich ausdrücklich
dazu, 5000i) Mark demjenigen zu bezahlen, der beweisen
kann, daß meine Behauptungen umvahr sind. Denselben
Betrag gebe ich in diesem Falle auch den Armen Ihrer
Pfarrgemeinde. Es muß jedem Kunden einleuchten, daß
meine Konkurrenten mich nur aus diesem Grunde in dieser
skandalösen Weise verleumden, weil sie mit mir nicht kon-
knrrieren können, was die Preise, Qualitäten und außer-
ordentlich schöne und reichhaltige Reisekollektion anbelangt.

Diese Offerte, 500()0 Mark demjenigen zu bezahlen
usw., der beweisen wird, daß ich nicht ganz selbständig
1n1d nicht katholisch bin, oder von einer jiidischen Firma
abhänge, habe ich in Posen, Ost- und Westpreußen schon
gemacht m1d selbstredend hat kein Konkurrent seine gemeinen
Verleumdungen beweisen können; das war die beste Em-
pfehlung für mich, und jetzt mache ich in den Provinzen
Posen, Oft- nnd Westpreußen sehr viele Geschäfte, wie ich
es durch meine zahlreichen Anerkennungsschreiben beweisen
kann.

Daß Lyon die einzige Stadt der Welt ist, wo sämtliche
Paramentenmaterialien ohne Ausnahme fabriziert werden,
wissen Sie schon.

Jn einiger Zeit wird mein Reisender Herr Sieberichs
die Ehre haben, Ihnen einen Besuch abzustatten und ich
hoffe, daß Sie die Güte haben, seine Kollektion anzusehen
und ihm, wenn möglich, einen größeren Auftrag zu erteilen.

Mit Riicksicht auf die billigen Preise meiner Paramente
hoffe ich, daß der Hochwiirdige Klerus auch andere Waren
bei mir bestellen wird, wie z. B. Metallwaren, Eiborien,
Monstranzen, Kelche, Teppiche usw. Diese Waren kann
ich allerdings nicht billiger liefern als meine Konkurrenten,

wohl aber genau zu denselben Preisen, da ich für diese
Waren die gleichen Bezugsqnellen habe, wie die anderen
Firmen, welche Schlesien bereisen.

Selbstredend werde ich alles zollfrei senden. Ihren
geschätzten Anfträgen gerne entgegenseheud, zeichne ich im
voraus bestens dankend

lo a tun svoll) ch ch g Charles Gallay.
Darauf antworten die katholischen Krefelder Para-

mentenstoffe-Fabrikanten folgendes:
l. Es entspricht nicht der Wahrheit, daß keine einzige

deutsche Firma selbst sämtliche Hauptmaterialien für die
Herstellung von kirchlichen Para1nenten fabriziert. Tat-
sache ist vielmehr, daß in Krefeld eine Anzahl Firmen
existiert, die sämtliche Sammt- und Seidenstoffe, Kreuze,
Borten sowie Seidenfntterstoffe selbst weben und ver-
arbeiten. Die französische Firma wagt es garnicht, dies
von sich zu behaupten.

2. Die franzöfische Firma verschweigt, daß sie für
sämtliche nach Deutschland zu liefernde Waren einen hohen
Eingangszoll zu bezahlen hat. Selbstverständlich verteuert
diese Abgabe die französischen Liefernngen um ein Be-
deutendes. Also arbeitet die frauzösische Firma unter viel un-
günstigereu Bedingungen, als wie die deutschen Fabrikanten.

3. Am Schlnsse ihres Ruudschreibens muß die fran-
zösische Firma kleinlaut zugeben, daß sie einen großen
Teil der Fabrikate, welche sie verkauft, garnicht selbst her-
stellt, sondern, daß sie diese Waren nicht billiger liefern
könne, als die deutsche Konkurrenz.

4. Jst die französische Firma bei schlechten Liefernngen,
wenn beispielsweise die Stoffe infolge von Erschwerung
nach kurzer Zeit in Staub zerfallen, garnicht oder sehr
schwer zu fassen, da sie ihren Sitz im Auslande hat.

Wie schwierig es ist, von einem Ausländer wegen
schlechter Lieserung Schadenersatz zu erlangen, zeigt das
Beispiel des Schwindlers Paule aus Paris, der vor einigen
Jahren der deutschen Geistlichkeit angeblich echten Gold-
brokat für 10 Mk. bis 20 Mk. per Meter verkaufte. Hinter-
her stellte es sich heraus, daß der teuer bezahlte Goldbrokat
nur ganz miuderwertige Baunnvollware mit Messiug-Ein-
schlag war, und einen Wert von allerhöchstens 2 Mk. bis
2,50 Mk. per Meter hatte.

Trotz Gericht, Steckbrief usw. war dieser Schwindler
nicht zu fassen, bis ihn endlich in Frankreich sein Schicksal
ereilte. Auf einen Ersatz der erschwindelten Gelder warten
die Betrogenen heute noch.

Wir n1öchten deshalb den hochwiirdigen Klerus dringend
bitten, um sich vor Schaden zu bewahren, nur bei solchen
Firmen zu bestellen, die im Jnlande ansäßig sind nnd
dadurch ein Interesse haben, nur gute und solide Ware
zu liefern.
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Errichtung und Schicksale slavis(h-deutscher Bistiimer
zwischen Elbe und Weichsel.
Von I)-·. Johannes Chrzexszcz.

(Fortsetzung.)
»So viel Kreise es in jenem Lande gibt, so viel

Tempel hat man und so viel einzelne Götzenbilder werden
von den Ungläubigen verehrt, unter welchen die genannte
Stadt einen ausgezeichneten Vorrang behauptet, denn sie
begrüßen die Götzenbilder, ehe sie in den Kampf eilen,
sie ehren sie mit schuldigen Gaben, wenn sie glücklich heim-
kehren, und sorgfältig wird vermittelst der Lose und des
Rosses, wie ich es eben geschildert habe, nachgeforscht,
welch ein Opfer den Göttern als ein wohlgefälliges von
den Priestern darzubringen sei. Der uusägliche Grimm
der Götter aber wir.d durch das Blutvon Menschen
und Tieren besänftigt.«

»Über alle diese aber, die zusammen Liutizen genannt
werden, herrscht kein einzelner Gebieter 1). Jn vereiuter
Beratung uuterhandeln sie über notwendige Maßnahmen
in ihrer Volksversammlung, und stimmen überein zu ge-
meinsamer Tat. Widerspricht aber eines von den Mit-
gliedern in der Volksversammlung den gefaßten Beschlüssen,
so wird er mit Schlägen geziichtigt 1md wenn er gar
außerhalb der Versammlung offene Widersetzlichkeit zeigt,
so verliert er entweder unabwendbar Haus und Hof durch
Brand und Pliiudernng, oder er erlegt vor dem versammelteu
Volke eine ihm nach dem Stande vorgeschriebene Summe
Geldes.«

,,Obwohl selbst treulos und wankelmütig, verlangen
sie doch von Anderen die größte Treue und Unwandel-
barkeit. Frieden schließen sie, indem sie vom Haupte
etwas Haar abschneiden und mit etwas Gras unter Dar-
reichung der Rechten. Leicht aber lassen sie sich auch
durch Geld bewegen, denselben zu brechen«2).

Adam von Bren1en gibt noch weitere Nachrichten über
die Slaven. Diese Nachrichten sind um so interessanter,
weil sie unseren heimatlichen Oderstrom berühren. Er
schreibt:

»Über die Leutizen hinaus, die mit einem andern Namen
Wilzengenauutwerden,trittunsderOddarafluß(=Oder)
entgegen, der reichste Strom des Landes Slavanien. An
den Ufern desselben, da, wo er die Skytischen Gewässer
erreicht, bietet die sehr angesehene Stadt Jumne den
Barbaren und Griechen, die ringsum wohnen, einen viel-
besuchten Standort dar. Weil nun zum Preise dieser
Stadt fast unglaubliche Dinge vorgebracht werden, so halte
ich es für anziehend, hier einige Erwähnung einzuschalten.«

,,Jumne ist wirklich die größte von allen Städten, die

I) Die Liutizen sonst auch Lentizen oder Lutizeu oder Witten =
Wilzen. Dieselben wohnten, genau genommen, zwischen Peene und
Oder. Jenseits der Oder waren die Pommern ihre Nachbarn.

D) Thietmar 6, 17. 18.

Europa einschließt1). In ihr wohnen Slaven und andere
Nationen, Griechen und Barbaren. Auch den dort an-
kommenden Sachsen ist unter gleichem Recht mit den
Übrigen zu wohnen gestattet, freilich nur, wenn sie, so-
lange sie sich daselbst aufhalten, ihr Christentum nicht
ösfentlich kundgeben. Denn alle sind noch im Irrwahn
heidnischer Abgötterei befangen.«

,,Übrigens wird, was Sitte und Gastlichkeit anlangt,
kein Volk zu finden sein, das sich ehrenwerter und dienst-
fertiger bewiese. Jene Stadt, welche reich ist durch die
Waren aller Nationen des Nordens, besitzt alle möglichen
Annehmlichkeiten und Seltenheiten. Dort findet sich der
Vulkanstopf, den die Eingeborenen das griechische Feuer
nennen, dort zeigt sich Neptun in dreifacher Art, denn
von drei Meeren wird jene Insel bespült, eines ist von
ganz grünem Aussehen, das zweite von weißlichem, das
dritte ist durch ununterbrochene Strömung beständig in
wutvoll brausender Bewegung.«

»Von Jumne aus rudert man in kurzer Fahrt nach
der Stadt Dymine (Demmin) hinüber, die an der Mündung
des Flusses Peanis (Peene) gelegen ist, wo auch die
Ruuen wohnen, nämlich von da bis zur Provinz Semland
(Samland), welche die Pruzzen (Preußen) innehaben.«

»Die Reise ist derart, daß man von Hamburg oder
vom Elbflusse in 7 Tagen nach der Stadt Jumne gelangt
und zwar zu Lande. Denn will man zu Wasser reisen,
so muß man i-n Schleswig oder Aldiuburg zu Schiff gehen,
um nach Jumne zu kommen. Von Jumne aus fort-
segelnd, landet man in 14 Tagen in Ostrogard in
Ruzzien (Rußland), dessen Hauptstadt Chive (Kiew) ist
eine Nebenbul)lerin des Zepters zu Konstantinopel, der
herrlichsten Zierde Griechenlands.«

»Die Oder also, von der schon vorhin die Rede war,
entspringt in dem sehr tiefen Maraher-Walde, wo auch
unsere Elbe entspringt, jedoch fließen beide nicht lange
nebeneinander, sondern schlagen bald verschiedene Richtungen
ein. Die Oder nämlich wendet sich gegen Norden und
fließt mitten durch die Stämme der Winnler hindurch,
bis sie nach Jumne gelangt, wo sie die Pomeraner von
den Wilzen scheidet. Die Elbe, welche nach Westen zu-
strömt, beniitzt im ersten Anlauf das Land der Bochemen
(Vöhmen) und Soraben, trennt im mittleren Laufe die
Heiden von den Sachsen und betritt, indem sie durch das
Ende ihres Wogenbettes die Hamburger Diözese von der
Bremer Diözese scheidet, zuletzt als Siegerin den Britan-
nischen Ozean.«

,,Soviel von den Slav en und ihrem Vaterlande, was
wir darum gesagt haben, weil sie damals durch die

I) Nicht ganz Europa, sondern nach Giesebrecht das heidnische
Europa.
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Tapferkeit Ottos des Großen alle zum Christentum bekehrt
wurden« I).

Zur Zeit des hl. Erzbischofs Adaldag erhielt
das Erzbistum Bremen-Hamburg zum erstenmal
Suffraganbistün1er, drei in Däuemark, eines im
Slavenlande, nämlich Schleswig, Repeu, Aarhus und
Oldenburg2). Uns interessiert nur Oldenburg, das alte
Aldinbnrg oder Starigard im slavischen Lande Wagrien.
,,Jn Aldinbnrg ordinierte der Erzbischof, wie Adam be-
richtet, zuerst den Egward oder Evagrius, dann den
Wego, hernach den Ezico, zu deren Zeiten die Slaveu im
Christentum verharrten. So war auch Hamburg in
Frieden. Kirchen wurden in Slavanien überall errichtet,
auch Klöster sowohl für Gott dienende Männer und für
Frauen in sehr großer Anzahl gebaut. Zeuge dafür ist
der noch lebende König der Däneu, Svein. Als er uns
herzählte, wie Slavanien in 18 Gaue geteilt sei, versicherte
er uns, daß bis auf drei alle zum Christentum bekehrt
seien. Fürsten waren damals Missizla, Naccon und
Sederich. Unter diesen, sagte er, war beständig Friede,
die Slaveu waren ihnen ziuspflichtig und untertan3).

Wir wissen schon, daß der Friede mit den Slaveu
zeitweise durch den Slaveuaufstand 983 unterbrochen
wurde. Au heftigen Kämpfen mit den Slaveu fehlte es
anch unter den Kaiserin Otto ll. nnd Otto lll. nicht, doch
waren solche Kämpfe rasch vorübergehend. Jm allgemeinen
verharrten die Slaveu unter dem milden Zepter der
Ottoneu in Unterwürfigkeit und in Übung des christlichen
Glaubens.

Xl.
Erzbifchiife von Bremcn�Hamburg.

Jm Berlaufe der bisherigen Darstellungen sind schon
mehrere Erzbischöfe von Hamburg genannt worden: Der
hl. Ansgar, der hl. Riinbert, der hl. Hoger, der hl. Unui,
der hl. Adaldag, der 53 Jahre regierte (935 988) und
den ersten Slavenaufstand 983 erlebte. Damals wurde
Hamburg geplüudert. Unter dem hl. Erzbischof Li-
bentius l. empörten sich die Slaveu im Jahre lt)10 zum
zweiten Mal und verübten furchtbare Greuel. Die Ham-
burger Kirche rötete Märtyrerblut. Aus Hamburg wurden
damals viele Geistliche und Laien aus Haß gegen das
Christentum gefangen hinweggeuommen und noch mehr
derselben getötet4"). Libentius I. starb 1()13 5). Die Erz-
bischöfe Unwan, Libentius l1. und Alebrand (s· l043) er-

I) Adam 2, 19. 20. Auch Helmold schildert die Stadt Jumne,
die er Juiuneta nennt. Die Stadt war damals (1175) von den
Dänen schon zerstört. Die Oder nennt er den nächsten Fluß im
Lande der Slaveu. (Helmold 2.)

O) Adam 2, 4. 23. Z) Adam L, 24.
4) Adam 2, 4t.
H) Mit dem hl. Libentius endet die Reihe der Erzbischöfe, die als

Heilige verehrt werden.

lebten bessere Zeiten; sie waren treue Oberhirteu ihrer
Diözese. Nun bestieg den erzbischöflichen Stuhl der be-
rühmte Erzbischof nnd Reichsverweser Adalbert. Er be-
wies iubetreff der Heideumission eine Tätigkeit, wie nie
einer vor ihm, war keusch, freigebig, aber anch verschwen-
derisch, prachtliebend, demütig gegen Niedrige, hochfahrend
gegen Hohe, er vollendete den Bau des Bremer Domes.

Adam schreibt: ,,Damals iibten alle Slavenvölker, die
zur Hamburger Erzdiözese gehörten, voll Andacht den
christlichen Glauben, nämlich die Wagrier, Obotriten,
Rereger, Polabiuger, Linogen, Warnaben, Kycinen, Cir-
cipanen bis an den Fluß Peene. Die Provinzen waren
bereits voll von Kirchen, die Priester aber handelten frei
in allem, was sich auf den Gottesdienst bezog. Der
Slavenfürst Godescalk soll von so großem Eifer für die
Religion entbrannt gewesen sein, daß er oftmals in der
Kirche eine Ermahnungsrede an das Volk hielt, indem er
das, was von den Bischöfen und Priestern in bildlich
dunkler Weise geredet wurde, dnrch slavische Ausdrücke
verständlicher machte. Unbegrenzt war die Zahl derer,
die täglich bekehrt wurden, so daß sie statt der Priester
in alle Provinzen ausgesandt wurden. Erzbischof Adalbert
ordinierte für Aldenbnrg nach dem Tode Abhe·lius den
Mönch Ezzo, den Johannes Scotus setzte er zum ersten
Bischof in Meckleuburg, den Aristo zum ersten Bischof in
Razesburg ein. Mit dem Fürsten Godescalk unterhielt
er treue Freundschaft1).

Eine glänzende Zukunft öffnete sich damals der Kirche.
Das Erzbistum Hamburg war die fruchtbare Mutter der
Völker geworden. Adalbert arbeitete mit großem
Eifer dahin, in Hamburg ein nordisches Patri-
archat zu errichten1).

Aber die letzten Jahre des weitausschauenden Erz-
bischofes wurden getrübt durch die politischen Wirren
unter Kaiser Heinrich IV» in denen er ganz ausging.
Der Erzbischof brauchte viel Geld, schonte das Kirchen-
vermögen und die Untertanen nicht, war gereizt, unzu-
gänglich, verhaßt.

Da brach 1066 der dritte Slavenaufstand aus.
Die Slaveu waren dnrch die Habsucht der sächsischen
Grafen aufs härteste bedrückt. »Die Cleriden bedenken
nicht«, sagt Adam, ,,welcher Strafen sie sich dnrch ihre Gier
schuldig machen, da sie zuerst in Slavanien das Christen-
tum aus Habsucht störten, dann die Unterworfenen durch
ihre Grausamkeit zum Aufstande zwangen« 2).

Fürchterlich war die Wut der Slaveu; sie ermordeten
ihren eigenen Fürsten Godescalk am 7. Juni 1066, ver-
heerteu die ganze Erzdiözese Hamburg mit Feuer und
Schwert· Die Sturmaren wurden beinahe alle erschlagen
oder gefangen hinweggesührt, die Beste Hamburg von

I) Adam Z, 19�-21. I) Adam 3, 22.



168 Schlesisches Pastoralblatt Nr. II

Grund ans zerstört und zur Verhöhuung unseres Erlösers
selbst die Kreuze von den Heiden verstümmelt I).

Noch andere Greuel, welche die empörten Slaven in
der Umgegend begingen, werden noch später berichtet
werden.

Nach solcheu entsetzlichen Verwüstungen starb der Erz-
bischof Adalbert 1()722). Seine Verdienste um die Kirche
sollen nnvergessen bleiben. Im ganzen hat er 20 Missions-
bischöfe geweiht und in die heidnische Welt hinausgesandt,
von denen l7 voll Eifers waren und nur drei müßig
blieben, selbst nach dem entfernten Island sandte er den
Missionsbischof Jsleph· An seinem Hofe fanden vertriebene
Bischöfe liebevolle Aufnahme. Das ganze 1ll. Buch Adams
von Bremen und der Anhang dazu ist der universalen
Tätigkeit des Erzbischofs Adalbert gewidmet. Er liebte
die Stadt Hamburg, wo er meist im Sommer residierte.
Nun trauerte er über ihre Zerstörung durch die Slaven.
Seine Ruhestätte fand er im Dome zu Bremen, den er
selbst vollendet hatte. Mit Recht führte der Erzbischof
den Beinamen der Große.

Unter den nächsten Erzbischöfen, die meist in Bremen
residierten, ragt Erzbischof Hartwig (s· l168) hervor, der
in heftige Kämpfe mit dem iibermächtigen Herzog Heinrich
dem Löwen nnd selbst mit Kaiser Barbarossa verwickelt
wurde. Manche Erzbischöfe hielten es sogar mit Gegen-
päpsten. Die kirchlichen und politischen Kämpfe brachten
das Erzbistum herunter. Die nördlichen Gegenden gingen
demselben auch verloren und zuletzt war es beschränkt auf
seinen nrspriinglichen Sprengel, das sächsische Nordalbingien.
Unmittelbar vor der lutherischen Reformation zählte es
als Snffragane l. Lübeck (früher Aldeuburg), 2. Ratze-
burg, 3. Schwerin (früher Mecklenburg), 4. Lebus,
5. Schleswig. Der Protestantismus hat das ganze Erz-
bistnm, Bremen und Hamburg, der katholischen Kirche
entrissen 3).

XII.
Bistum Aldeuburg. Chrifteuvcrfolguugen 1010 und 1066.

Das Bistnm Aldeuburg muß kurz vor 968 von
Kaiser Otto I. gegründet worden sein. Helmold berichtet:
»Dieses Bistum hatte Kaiser Otto zuerst, wie die übrigen,
dem Magdeburger Erzbistum unterorduen lassen. Indes
verlangte es späterhin der Erzbischof Adaldag von
Hamburg zurück, aus dem Grunde, weil die Grenzen
seines Spreugels durch alte Guadenbriefe der Kaiser so
bestimmt waren«-).

E) Adam 3, 50.
«) Adam Z, 66. Wie ergreifend schildert Adam das Ende des

glanzvollen, zuletzt ganz unglücklichen Erzbischofs!
«) Kircheulexikon unter ,,Vremen« und »Hamburg«.
«) Helmold 11. Das Jahr der Gründung des Vistums ist völlig

unbekannt, siehe Kirchenlexikon unter ,,Lübeck«.

Mit Recht wurde Aldeuburg dein Erzbistum Hamburg
unterordnet, denn es war davon abgezweigt worden. Das
Erzbistum Hamburg Umfaßte nämlich, wie schon früher
erwähnt worden ist, Transalbingien, das ist die sächsischen
Stämme der Dietmarschen, Holsaten und Stormaren auf
Holstein, dann als pars baptizanda die slavischen Stämme
der Wagrier mit der Hauptstadt Starigard oder Alten-
burg (Aldenburg, Oldeuburg) auf Holstein, die Polaben
mit Razesburg, die Obotriten mit Meklenburg, die Kyciuen
nnd Circipanen bis an die Peene. Nun wurden dem
Bistum Aldeuburg die genannten slavischen Stämme unter-
geordnet, so daß dem Sprengel des Erzbistnms Hamburg
nur die deutschen Stämme verblieben. Durch diese Ver-
kürzung erlitt das Erzbistn1n kaum eine Einbuße, da sein
Bereich sich nach Norden ins Unermeßliche erstreckte.

Adam von Bremen nennt als ersten Bischof den
Evagrius. Er schreibt: »Das sechste Bistnm Slavaniens ist
Aldeuburg. Dieses ordnete der Kaiser, weil es uns näher
gelegen ist, dem Hamburger Erzbistum unter, nnd als ersten
Bischof ordinierte unser erster Erzbischof den Evagrius«1).

Noch an einer zweiten Stelle bezeugt Adam, daß
Evagrius der erste Bischof von Aldeuburg gewesen sei,
aber er gibt im Widerspruch mit der ersten Angabe den
Erzbischof Adaldag von Hamburg als den Konsekrator
des Evagrius an; dann habe Adaldag den Wego, hernach
den Ezico, zu deren Zeiten die Slaven im Christentum
verharrten, geweiht. Kirchen wurden, fügt Adam hinzu, in
Slavanien überall errichtet, auch Klöster für Gott dienende
Männer nnd für Frauen wurden in sehr großer Zahl ge-
baut. Erst in den letzten Jahren des Erzbischoss Adaldag
wurden die kirchlichen Verhältnisse erschüttert2).

Da zeigt sich Helmold, der allerdings hundert Jahre
nach Adam schrieb, viel besser unterrichtet. Nach ihm
war Evagrius der zweite, Marco der erste Bischof von
Aldeuburg. Wie interessant sind die wechselnden Schick-
sale des Bistums! -

,,Aldenbnrg«, schreibt Helmold, ,,heißt in slavischer
Sprache Starigard, das ist alte Stadt. Es liegt im Lande
der Wagiren im Westen des baltischeu Meeres und ist der
äußerste Punkt des Slavenlandes. Diese Stadt oder
Landschaft war einst von sehr tapfereu Männern bewohnt,
darum, weil sie am Ende des ganzen Slavenlandes ge-
legen, die Völker der Däuen und Sachsen zu Nach-
barn hatten und weil daher ihre Bewohner allen Kriegen,
indem sie selbst andere angrisfen oder von andern ange-
griffen wurden, zuerst ausgesetzt waren. Es sollen aber
mitnnter so mächtige Könige unter ihnen gewesen sein,
daß sie des ganzen Gebietes der Obotriten oder Kyziueu

I) Adam 2, 4. Gemeint ist Kaiser Otto l. und der hl. Adalbert,
erster Erzbischof von Hamburg (968��981).

«) Adam 2, 24. Gemeint ist der Slavenaufstaud 983. Erzbischof
Adaldag starb 988.
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oder selbst derer, die noch weiter entfernt waren sich be-
1nächtigten. Nachdem also, wie gesagt, das ganze Land
der Slaven bezwungen und überwältigt war, wurde auch
die Stadt Aldenburg zur christlichen Religion bekehrt nnd
die Zahl der Glänbigeu war daselbst sehr groß. Dieser
Stadt hatte der treffliche Kaiser den ehrwürdigen Marco
zum Bischof gegeben und ihm das ganze Land der Obo-
triteu bis an die Peene und die Stadt Dimine (Demmin)
nnterordnet. Außerdem hatte er auch die weitbekannte
Stadt Schleswig ihm zur Fürsorge anvertraut.«

,,Zuerst stand Marco dieser jungen Pflanzung als
Bischof vor. Er benetzte die Völker der Wagrier und
Obotriteu mit dem Wasser der hl. Taufe. Nach seinem
Tode ward Schleswig mit einem besonderen Bischof be-
ehrt. Den Aldenbnrger Stuhl erhielt aber Evagrius,
welcher viele Slaven dem Herrn gewann. Er ward ordi-
niert vom heiligen Adaldag, Erzbischof von Hamburg.«

,,Die Bischöfe von Aldenburg verehrten den Fürsten
der Slaven viele Geschenke, denn sie waren durch die
Freigebigkeit Kaiser Ottos mit zeitlichen Gütern mit
Überfluß versehen und konnten daher reichliche Gaben
spenden und sich die Gunst des Volkes erwerben. Es
wurde nämlich dem Bischof vom ganzen Lande der Wagrier
und Obotriteu ein jährlicher Zins erlegt, welcher die Stelle
des Zehnten vertrat, er bestand ans einem Maß Korn für
jeden Pflug, ferner ans 40 Bündeln Flachs nnd 12 Pfg.
reinen Silbers, dazu kam ein Pfennig für den Ein-
saunnler. Ein slavischer Pflug Landes ist aber so viel,
als ein Paar Ochsen oder ein Pferd bearbeitet«1).

Auf Evagrins folgte Wago. Dieser Bischof lebte in
größter Glückseligkeit unter den Slaven, als das Verhäng-
nis iiber ihn hereinbrach Er hatte eine schöne Schwester,
welche der Fürst der Obotriteu, Namens Billug (= Bielik
der Weiße) heiratete. Aufgestachelt durch seinen Sohn,
den er von einer Slavin hatte, verstieß Billug seine deutsche
Gemahlin und plünderte das Bistum aus. Die Lage der
Kirche begann gefahrvoll zu werden, da ihr der Schutz
des Kaisers fehlte. Als Wago gestorben war, folgte ihm
Ezico, ordiniert vom heiligen Adaldag, Erzbischof von
Hamburg. Unter diesen vier Bischöfen verharrten die
Slaven im Glauben, überall im Slaveulande wurden
Kirchen errichtet, viele Mönchs- und Nonnenklöster erbaut2).

Jn den letzten Jahren des Erzbischoss Adaldag, das ist
983 und dann l01(), wurden die kirchlichen Verhältnisse durch
den Slaveuaufstand erschüttert. Kaum hatten die Slaven sich
beruhigt, da wurden sie durch die harte Bedrückung der
sächsischen Großen und durch verächtliche Behandlung zu

I) Helmold 12. Außerdem hatte der Bischof Grnndbesitz. In der
Breslauer Diözese hatte der Bischof von Anfang an den Zehnten,
das ist die zehnte Garbe vom Felde, welche später vielfach in Schütt-
getreide und in Geld abgelöst wurde.

Z) Adam 2, 24. Helmold 14.

neuer Wut aufgestachelt. Jetzt floß das Blut in Strömen.
Die Slaven verheerten zuerst Nordalbingien mit Feuer
und Schwert, dann durchzogen sie das übrige Slaven-
land und steckten alle Kirchen in Brand, zerstörten sie von
Grund ans, die Priester aber und die übrigen Kirchen-
diener ermordeten sie unter maucherlei Qualen und ließen
keine Spur des Christentums übrig1).

,,Jn der Stadt Aldenburg, welche mit Christen sehr
bevölkert gewesen, wurden, wie Adam und Helmold be-
richten, 60 Priester, nachdem man die andern wie Vieh
abgeschlachtet hatte, zu freventlichem Mutwillen aufbewahrt.
Der Älteste derselben, der Propst (Pfarrer) des Ortes,
hieß Oddar. Dieser wurde samt den Übrigen dem Mär-
tyrertode geweiht. Man zerschnitt ihnen mit dem Schwerte
die Kopfhaut in Kreuzesform und legte so einem jeden
das Gehirn bloß. Dann wurden die Bekenner des Herrn
mit auf den Rücken gebundenen Händen durch die ein-
zelnen Städte der Slaven hingeschleppt, bis sie starben.
So wurden sie ein Schauspiel für Engel und Menschen
und so hauchten sie auf der Mitte ihrer Bahn ihren
Siegergeist aus. Kurz, es sind im Slaveulande so
viele Märtyrer, daß ein Buch sie kaum fassen
kann« 2).

Die Slaven zwischen Elbe und Oder hatten, wenn
man den rasch vorübergehenden Ausstand vom Jahre 983
abrechnet, durch mehr als siebzig Jahre, nämlich während
der ganzen Zeit der Ottonen und darüber hinaus das
Christentum geübt (das ist von 936 bis 10l0). Jetzt
rissen sie sich los vom Leibe Christi und der Kirche. Jn
der Bischossstadt Aldenburg war nach Ezicos Tode Bischof
Volkward gefolgt. Durch den Ausstand von 10l0 ver-
trieben, floh er nach Norwegen, wo er als eifriger
Missionär wirkte. Nach eingetretener Ruhe folgte Reginbert,
dann Benno. Letzterer stiftete durch seine Predigten
unter den Slaven reichen Nutzen3). Er lebte, da durch
den Ausstand von 10l0 auch die kirchlichen Einnahmen
verfallen waren, in großer Dürftigkeit und fand bei dem
berühmten Bischof Bernward von Hildesheim Unterstützung.
Bei der Konsekration der ebenso berühmten Michaeliskirche
in Hildesheim geriet Bischof Benno ins Gedränge des
Volkes und starb infolge der Verletzungen (l023), ihm
folgte auf dem Bischofsstuhl zu Aldenburg Meiuher,
Abhelin und der Mönch Ezzo4).

Über 50 Jahre (1010��1066) dauerte der Friede; in
dieser Zeit wurden die kirchlichen Verhältnisse wieder her-
gestellt und besonders durch den glaubenseifrigen Slaven-
fürsten Godesealk befestigt. Auf dem erzbischöflichen
Stuhle zu Hamburg saß der bekannte, für die Aus-
breitung der Kirche erglühte Erzbischof Adalbert. Nach

I) Adam 2, 40. Helmold 16.
2) Adam 2, 41. Helmold 16.
«) Adam 2, 44. Helmold 17. 4) Adam Z, 20. Helmold 18.
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dem Tode des Bischofs Abhelin von Aldenburg (nm 1054)
teilte der Erzbischof das ausgedehnte Bistum Aldenbnrg
in drei Bistiimer. Bei Aldenbnrg verblieb nur das
slavische Wagrien, hier setzte er den Ezzo ein. Für Razes-
bnrg, die Hauptstadt der Polaben, ordinierte er den
Aristo, der von Jerusalem dal)ingekonnnen und wohl ein
Grieche war. Den Johannes, einen Schotten, ordinierte
er für Meklenburg, die Hauptstadt der ObotritenI).

Die lange Friedenszeit, in welcher die Kirche im
Slavenland besonders durch den Eifer des Slavenfürsten
Godescalk wieder aufbliihte, nahm durch die grausame
Bedrückung der sächsischen Großen, welche nach einem
Ausdrücke Helmolds n1ehr «darnach strebten, Tribnte zu
erlangen als Gott Seelen zu gewinnen, ein Ende mit
Schrecken. Die Slaven empörten sich im Jahre 1066 nnd
ermordeten, wie bereits erwähnt, ihren eigenen, eifrigen, christ-
lichen Fürsten Godesealk am 7. Juni in der Stadt Lenzen.
,,Neben ihm litt«, schreibt Adam, »der Priester Eppo, der am
Altare hingeopsert wurde, nebst vielen anderen Geistlichen
und Laien, welche um Christi willen verschiedene Todes-
qualen erdnldeten. Der Mönch Ansver nnd mit ihm andere
wurden zu Razesburg gesteinigt; ihr Leiden fällt auf den
15. Juli«2). Helmold beschreibt das Märtyrium noch
näher: ,,Derselbe Ansver soll, als er zum Leiden kam,
die Heiden angefleht haben, daß doch vorher seine Ge-
fährten gesteinigt würden, weil er befürchtete, sie könnten
wieder abfallen. Als nun aber diese die Märtyrerkrone
erlangt hatten, da kniete er selbst, wie einst Stephanns,
voll Freuden nieder« 3).

»Der greife Bischof Johannes ward in der Stadt
Meklenburg mit anderen Christen als Gefangener im
Triumphe aufbewahrt. Derselbe ward, weil er Christum be-
kannte, von Schlägen getroffen, darauf dnrch die einzelnen
Städte der Slaven zur Verhöhnung umhergeführt und
weil er vom Namen Christi nicht abwendig zu machen
war, so wurden ihm Hände und Füße abgehanen nnd
der Körper auf die Straße hinansgeworfen, das Haupt
aber ward ihm abgeschnitten nnd die Heiden pflanzten es
wie ein Siegeszeichen auf einen Spieß nnd opferten es
ihrem Gotte Radigast. Dies geschah in der Hauptstadt
der Slaven in Rethre am 10. November« (1066)4).

»Die Tochter des Königs der Dänen ward aus Meklen-
burg, der Stadt der Obotriten, samt den übrigen Frauen
nackend fortgejagt. Denn sie war die Witwe des Fürsten
Godesealk.«

»Die Slaven, die sich des Sieges bemächtigt hatten,
verheerten das ganze Hambnrgische Gebiet mit Feuer und
Schwert, die Stormaren und Holzaten wurden beinahe

I) Helmold 22 nennt diese Dreiteilung einen »Einfall des über-
mächtigen Erzbischofs Adalbert«.

«) Adam 3, 49. D) Helmold 22.
«) Adam Z, 50. Ebenso Helmold 23.

alle entweder getötet, oder gefangen gemacht, die Feste
Hamburg gänzlich zerstört nnd zur Verhöhnnng unseres
Heilandes selbst die Kreuze von den Heiden verstümmelt.
So ward die Prophezeihung erfüllt. »Herr, es sind Heiden
in dein Erbe gefallen, sie haben deinen heiligen Tempel
vernnreinigt.« Demnach fielen alle Slaven wieder ins
Heidentnm zurück, nachdem sie die, welche im Glauben
verharrten, erschlagen hatten« 1).

Der Aldenbnrger Bischofssitz blieb 84 Jahre unbesetzt 2).
»«»»··»�»sp- (Schlnß folgt.)

Ein schlesischcr Landpfarrer vor 25() Jahren.
(Zunächst nach seinen eigenen Auszeichnungen.)

Von Pfarrer Hahnel zu Oppersdorf.
(Schluß.)

23. Jn den letzten Jahren der Wirksamkeit Meisners
machte sich die Last des Alters nnd andauernde Kränk-
lichkeit, namentlich ein Beinleiden immer mehr bemerklich.
Jn Gedanken an die Ewigkeit machte er eine Meßstiftung
für sich. Am 5. August t676 übergab er dem Rate der
Stadt Oberglogau l()0t) schlesische Thaler, welche mit
50l0verzinst werden sollten. Nach Abzug der Verwaltungs-
kosten und eines Bett-ages für die Oppersdorfer Kirche
sollten nach des Pfarrers Tode wöchentlich 2 hl. Messen,
sowie jährlich ein Jahresgedächtnis, sowie eine Kanzel-
siirbitte für ihn in beiden Kirchen gehalten werden.
Schließlich konnte er seinem Amte nicht mehr genügen,
er ging daher in den Nuhestaud und begab sich nach
Neiße: ,,Ego interim Nissam -reger seoessi ad c1ueenc1am
vjtam privat-im . . . ign0seo 0mnibus a quibus male
afke0tus sum; suoeess0rem melius h0n0rent.« Er machte
sein Testament, dessen Abschrift sich in den im Breslaner
Staatsarchive befindlichen Neißer Lagerbüchern vorfindet.
Er setzt hier eine große Anzahl von Vermächtnissen ans.
Dem Bischofe vermachte er einen Dukaten, ebensoviel
dem Breslauer Domstifte, dem Hofrichter ein versiegeltes
Kleinod, dem Administrator einen Thaler, den auch das
Priesterhaus zu Neiße, sowie die Pfarrkirchen zu Neisze,
Oppersdorf, Ritterswalde und die Kirche zu Rothwasser
erhalten sollten. Je 5() Thaler bestimmte er für die
Franziskaner zu Neiße und die Kapuziner zu Neiße und
Neustadt, je 3() Thaler für die Franziskaner nnd Domini-
kaner zu Oppeln nnd die Franziskaner zu Fraukenstein,
den Dominikanern zu Schönberg vermachte er eine Obli-
gation. Die Kongregationen assumptae B. M. V. zu
Olmütz und Neiße sollten je zwei Thaler, die Studenten
zu Olmütz l00 Thaler erhalten, die zu Neiße 3() Thaler.
»Den Weibern im Schmeerhause vor dem Breslauer Thore
zu Neiße« stiftete er l Thaler, ebensoviel dem Nikolaus-
spitale, den Kindern im Kinderspitale ,,je einen Böhmen
auf Semmel.« ,,Deuen Herren P. P. Jesuiten bin ich

T) Adam Z, 50. Helmold 24. -I) Helmold 24.
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allezeit hold und günstig gewesen und sollten billig ein
Legat bekommen, weilen aber uichts vorhanden, was ihnen
gleichförmig wäre, so bitte ich um Verzeihung und be-
danke mich bei ihnen tausend Mal wegen ihrer Lehre und
Jnstitntion.« Seine Vücher, Kleinodien und einigen Haus-
rat hinterließ er seinem geistlichen Vetter Johannes, der
auch Testamentsvollstrecker ist. Die übrigen Verwandten
bedenkt Meisner ebenfalls. Seiner ,,abgebrannten Muhme
zu Jungferndorf« vermacht er 10 Thaler. Seinen Neffen
Adam Meisner hält er kurz, ,,weil er sich gar liederlich
anl·äßt und wäre es ihm nichts nutz, viel zu bekommen.«
Michael Meisner, »den Mühseligen«, empfiehlt er besonders
dem Testamentsvollstrecker. Seine Nichten und Paten-
kinder Susanne und Anna sollen der Erl)schaft verlustig
gehen, ,,sofern die eine oder die andere sich ungebührlich
verhalten, mit einer losen Heirat sich verpflichten wiirde.«
Am Ende entschuldigt sich Meisner, daß er seine Ver-
wandten nicht besser bedacht habe: »Weil ich mich meiner
alten Armut erinnere und mich immer arm, schlecht und
gering gehalten habe, deshalb habe ich auch die Armen
besonders bedenken sollen und wollen (sc. um Christi
willen), keiner meiner Verwandten ist mit mir oder für
mich gekreuzigt worden, vielmehr haben sie mich gekreuzigt.«
Am 25. August l685 starb Meisner in Neiße und wurde
auf dem großen Kirchhofe begraben. Vor dem Hochaltar
der Kirche zu Oppersdorf wurde ihm ein Deukstein gesetzt
mit folgender, von ihm selbst verfaßten Jnschrift:

Magister A(1amus Augnstinus Meisner
Paroe11us 0ppe1·sdo1·fiiensis, en iaeet mo1«tuus.

Anagramma.
Hie musis fessns, fae non agg1·averis, ciiu po1«tasti

onus propter .Jesum, en adsnm mer(-es tna..
Jm Visitationsprotokolle von l666 wird über Meisner

vorsichtig geurteilt: ,,videtu1- saee1-(1os esse i)on-re con-
seientiae«; sein späterer Nachfolger von Zoffeln nennt
ihn einen sehr guten Hirten, Kastner in seiner Geschichte
der Stadt Neiße ,,einen sittlich würdigen, nicht unwissen-
schaftlichen, graden und ehrlichen Mann«. Trotz seiner
Schwächen verdient Meisner diese Lobeserhebnngen. Er
war nicht nur eine interessante Persönlichkeit und ein
Freund der Wissenschaft, sondern vor allem ein würdiger
Priester, ein eifriger Seelsorger, ein großer Wohltäter
seiner Gemeinde. Darau ändert nichts, daß er noch nach
vielen Jahren in seiner Pfarrei »der böse Pfarrer« ge-
nannt wurde.

Das neue liturgische 1llotu p1«opt-io AIohino (1nos nnnos
vom 23. Oktober 1913.

Der Jnhalt dieser neuen, tief einschneidenden Verfügung
ist in kurzen Zügen folgender:

I. Ein Sonntag darf nie als ständige se(1es eines
Festes bestimmt sein, alle Feste, die bisher Sonntag fixiert

sind, müssen daher auf einen festen Monatstag oder einen
bestinuuten Wochentag reponiert werden; nur zwei Aus-
nahmen gelten:

1. Das Fest der heiligsten Dreifaltigkeit bleibt dem
ersten Sonntag nach Pfingsten annex.

.2 Das Fest des heiligsten Namens Jesu wird noch
an einem Sonntag begangen, doch nicht mehr am zweiten
nach Epiphanie, sondern an dem bisher als Dominica
var-ans behandelten Sonntag nach Neujahr vom 2. bis
5. Januar; trifft kein Sonntag innerhalb dieser vier Tage,
dann wird das Fest am 2. Januar gefeiert; die Nähe
des Beschneidnngsfestes hat die Wahl grade dieses Sonn-
tags veranlaßt.

Von der Translation werden nun betroffen 7 allgemeine
und 4 Diözesan-Feste:

I. Die solemnitas S. Joseph am 3. Sonntag nach
Ostern wird am vorhergehender Mittwoch schon begangen
und wird also jetzt ihren Oktavtag am folgenden Mittwoch
als Duplex maius feiern können; die 00mmem. S. Joseph
am l9. März wird I)uplex 2. e1ass.

2. Nativitas S. Joam1is Baptista.e, unser Diözesan-
Patrozinium, wird wieder aus den 24. Juni reponiert.

Z. 4. Mariä Himmelfahrt und Geburt werden auch
im preußischen Anteil am 15. August und 8. Septen1ber,
natürlich nur als fester (-ho1·i, gefeiert.

5. 6. 7. Preti0sissimi S-2ingujnis und Septem Dolo1·um
im September erhalten den l. Juli bzw. 15. September,
das Rosenkranzfest den l. Oktober als se(1es prop1«i-I.

Die zwei bisher uns zugestandenen Feste 1. Saume Fa-
mj1iae nnd 2. Ss. Redempto1-is müssen, wenn sie bei der bevor-
stehenden Reform des Propriums uns erhalten bleiben,
am 2l. Januar bzw. 15. Juli fixiert werden; 3. das Schutz-
enge-lfest rückt auf den für die ganze Kirche geltenden
2. Oktober und das am 2. Sonntag nach Ostern gefeierte
4. festum ss. Sepn1ehri soll, wenn es bleibt, auf einen
passenden Wochentag der vorhergehenden Woche festgelegt
werden. S. Joachim, der bei uns am 20. März be-
gangen wird, im (-alenda1-ium unive1«sa1e aber am Sonn-
tag nach dem 15. August fixiert war, ist hier jetzt auf den
16. August verlegt; diesen Tag müssen auch wir an-
nehmen, werden aber, wenn wir S. Hyaeinthus als
Dup1. 2. (-lass. erhalten, unsern Diözesanl)eiligen vor-
ziehen können nnd Joachim auf den l7. August mutieren.

Die Domkirchweih soll vom Sonntag nach Ma1«tjnus
auf den Monatstag der erfolgten Konsekration verlegt
werden; wenn dieser nicht bekannt ist, soll der Bischof einen
andern freien Tag dafür auswählen. Auch die konsekrierten
Pfarrkirchen sollen künftighin l)edieatio an ihrem wirk-
lichen Konsekrationstage feiern; ist derselbe nicht zu er-
mitteln, soll auch hier durch den Ordinarius ein (von der
Domkirchweihe verschiedenes) festes Datum bestimmt werden.



172 Schlesisches Paftoralblatt Nr. l I

Am einfachsten wäre es, falls diese Neuordnung wirklich
zur Durchfiihrung kommt, einen und denselben Tag für
alle in Betracht kommenden Kirchen anzunehmen; es könnte
dann dieses gemeinsame Kirchweihoffizium ins Direktor-ium
aufgenommen werden, und wäre der Einzelne der Mühe
überhoben, fiel) die Sache selbst zusammenzustellen.

Was aber wird mit der äußeren Solemnität dieser
jetzt vom Sonntag verdrängten Feste? So werden die
meisten fragen. Dieselbe bleibt am betreffenden Sonntag
bestehen und sind weitgehende Privilegien dafür ein-
geräumt; die hl. Messe, die pro popnlo zu applizieren ist,
muß freilich de die nach dem Direktorium gelesen werden,
alle andern auch stillen Messen aber dürfen vom ver-
legten Feste genommen werden, wenn dasselbe ein p1«im-re
elassis ist, und die Rosenkranzfeierlichkeit am ersten
Oktoberfonntag soll daran partizipieren, wenn das Fest
selber auch nur seoundae elassis ist; bei den andern
Duplicia se(-undae elassis aber darf nur eine (stille
oder gesungene) Messe von der Solemnität gehalten
werden. Alle privilegierten Sonntage, also die ganze
Septuagesima nnd der Advent schließen freilich solche
Solemnitätsvotivmessen aus, doch wird das kürzlich erst
publizierte weitergehende Privileg für die Titnlarsolemuität
durch diese neuen Bestimmungen nicht berührt, behält also
seine Kraft.

II. Alle Fastensonntage sind jetzt erster Klasseund schließen
damit jedes Fest, also auch Annnntiatio aus; es werden
demnach künftig anch alle Titularsolemnitäten, die in die
Faste fallen, bis nach dem weißen Sonntag gerückt
werden müssen.

Die manchmal vor Septuagesima erscheinende Dominiks:-r
antieipa.ta, die bis jetzt nur dem ferialen Ritus simplex
hatte, soll in Zukunft wie jeder wirkliche Sonntag semi-
dup1ex sein und auch alle Privilegien des Sonntags
teilen, also wohl auch mit Gl01-ja, Ored0 nnd Praefatj0
Trinitatis gefeiert werden.

lIl. Jn der Oktavenfeier ist eine bedeutende Reduktion
eingetreten; nur Dnplj(-ja primae e1assis sollen ferner-
hin volle Oktaven im bisherigen Umfang haben; die sechs
Oktaven von Festen des Herrn sollen als privilegierte
gelten (Aseensio l)ni ist damit erhoben worden und
gehört jetzt zu den Oktaven, deren Kommemoration anch
an Duplex 1. e1assis nicht unterbleibt) in diesen sechs
Oktaven soll bezüglich der Stücke des Brevieres alles
beim alten bleiben; bei den andern Oktaven aber sollen
die dies infra oet-.v-im und die 0etava dies nicht wie
bisher Antiphonen und Psalmen aus dem Feste, sondern
aus dem neuen Psalterium nehmen, anch soll die dies
0etava, wenn es auch ein Fest des Herrn ist, wie Dedi�
(-atio, oder unter den Patrozinien ss. Nominis .Jesn,
1nventio S. 0rueis u. a. nicht mehr wie jetzt dem Sonntag
vorangehen.

Die Dupli(-ja second-re (-lassis verlieren eigentlich ihre
Oktave ganz; vom 2. bis 7. Tage geschieht derselben gar
keine Erwähnung, sondern werden auch die eintreffenden
simplieia oder Ferialtage gehalten, nur am Oktavtage
wird, wie am 28. Januar S. Agnetis se(-und0, die Dies
o(-tax-a als simp1ex begangen, bzw. in den meisten
Fällen nur kommemoriert oder auch weggelassen. Die
zahlreichen Kommemorationen der Weihnachtszeit, die durch
die vier znsammentreffenden Oktaven veranlaßt wurden,
hören also künftighin auf. Laurentius, Maria Geburt,
Johann von Nepomnk, Schutzcngelfest sind ihrer Oktaven
beraubt; die Lektionen für diese Oktaven werden ans dem
Brevier verschwinden und sollen für die Kirchen, welche
solche Feste als Patrozinien begehen, in das Oktavarium
übertragen werden.

lV. Sodann hat man es lästig empfnnden,zuden leeti0nes
p1·imi noetumj de sc-rjptu1-a die Responsorien aus dem
betreffenden C0mmune suchen zu müssen, dieselben sollen
in Zukunft anch immer die dabei stehenden de tempore
sein, und um dieser Maßregel weitere Ausdehnung zu
geben, sollen die drei Feste der hl. Luzia, Johannes und
Paulus sowie Klemens, die nur im ersten Nokturn Re-
sp0ns0ria pr0pria haben, diese in den zweiten Noktnrn
verlegen; im ersten Noktnrn können dann statt der bisher
gebrauchten lectiones de e0i die Schriftlektionen mit den
zugehörigen Responsorien gebrancht werden.

Das an sich wenigbedentendefestum semid. S. Elisabet;h
am 8. Juli konnte bisher wegen seiner eignen Antiphonen
und Refponsoriennicht die Psalmen aus dem neuen Psalterium
sowie die 1eetiones de se1·iptn1«a anwenden; um beides
zu ermöglichen, sollen diese partes propriae des Offizimns
ganz wegfallen.

An Allerseelen sollen nicht mehr zur Komplet nnd zu
den kleinen Horen die Psalmen aus der eintreffenden Ferie
genommen, sondern es werden besondere, für den Zweck
passende ausgesucht nnd bestimmt werden.

V. Als wenig zweckmäßig hat fiel) herausgestellt die
durch die geltenden Translationsregeln veranlaßte Mutierung
mancher Feste auf solche Tage, die von der dies prop1·ia
des Heiligen oft weit ablagen. Jn Zukunft soll also
grundfätzlich jeder Heilige an seiner dies natalitia ge-
feiert werden; treffen dabei zwei Offizien auf einen Tag,
dann sollen der Mutation (t1«anslati0 perpetua) nur
die Duplieia primae und seeundae elassis unterworfen
sein, für welche der Regel nach der unmittelbar folgende
Tag zu wählen ist; von niederen Festen aber sollen nur
die Diözesanfeste, die der Klerns doch nicht gern dauernd
simplifiziert sieht, fernerhin, und dann allerdings erst auf
einen freien Tag, mutiert werden, die geringeren Feste der
ganzen Kirche aber sollen bei solch beständiger Okkurrenz
dauernd kommemoriert werden. Durch unsere Diözesan-
Proprien, B. Jus-inne-s san-ander, jetzt am 17. März zu
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feiern, B. Gesteins am 2(). Juli werden die römischen Du-
p1ieia S. Patritins E. O. und S. Hieronymus Aemi1ianus
0onk·ess0r zu bloßen simp1i(-ja reduziert. Dabei ist eine
ganz eigentümliche Nenerung angeordnet worden; wenn
das Diözesan- und das allgemeine Fest demselben 0ommune
angehören und denselben Ritus haben, dann soll das
allgemeine Fest nicht simplifiziert werden, sondern es soll
für beide ein gemeinsames Fest (mit Zusammenziehuug
der historischen Lektioneu des zweiten Rokturn!) gehalten
werden; am 4. Februar wird also bei uns im Kalender
erscheinen: Ss. Rl1abani Mauri et Andreas Corsini
BE. CO. Dupl.

Um aber diese nach obiger Regel dauernd simplifizierteu
Dup1ieia und Semic1up1i(-ja. des römischen Kalenders nicht
ganz um ihre frühere Feier zu bringen, soll es, außer am
Duplex (-lassi(-um, Sonntag und an privilegierten Tagen,
gestattet sein, auch still die Festmesse von ihnen mit Gl0ria
eventuell auch Grade zu lesen. B.

Literarisches.
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1. Die Herrlichkeiten U. L. Frau von der innner·tviihrenden

Hilfe. Lesnngen, Gebete und Beispiele für einen Monat, Ubungen für
die hl. Messe und Kommunion von P. H. Saintrain C. ss. R.
Aus demFranzösischen 1nid mit einem Gebetsteil versehen von P. Anton
Kunz O. S. B. Mit einem Chromobild und mehreren Kopfleisten.
560 Seiten. Format lX. 77Xl29 -um. Gebuiiden in Leinwand mit
Rotschnitt l,50 Mk. � Es enthält, verteilt auf 31 Tage eines Monats,
die Geschichte des wundertätigen Bildes U. L. Frau von der immer-
währenden Hilfe und seiner Verehrung. Iedesmal schließt sich an
eine Betrachtung, ein Beispiel nnd Gebet. Der zweite kleinere Teil
umfaßt die gewöhnlich gebrauchten Andachtsübuugen nach guten Quellen,
z. B. dem lateinischen Gertrudenbuch lind dergleichen. Allen Marien-
Verehrern sei es bestens empfohlen.

2. Als Hilfsmittel für achttägige Exerzitien und zur privaten
Geisteserneuerung kann empfohlen werden: Der scraphischc Pilger
zum himmlischen Jerusalem. Geleitet durch achttägige geistliche
Exerzitien. Nach dem Originale O ctava S e raphica d es P. A ein ilian
Nieberle, O. F. M. Frei bearbeitet zum Gebrauche für Ordens- und
Weltleute von P. Philibert Seeb öck, O. l«�. M. Mit 2 Stahlstichen.
Randeinfassungen und Kopfleisten. 480 Seiten. Format IX. 77Xl 29 um-,
In Einbänden zu 1,35 Mk. und höher. � Dieses Buch ist
die deutsche Bearbeitung eines anfangs des 18. Jahrhunderts in
lateinischer Sprache erschienenen ganz vorzüglichen Exerzitieubüchleins.
Man findet darin für jeden Tag drei Betrachtungen, zwei Lesungen
und zwei Gewissenserforschungen, in denen vorwiegend auf Ordensleute,
zumal die Tertiaren des hl. Franziskus Rücksicht genommen ist.
Doch ist das Buch ebenso für Weltleute gut geeignet. Der zweite
Teil ist ein Gebetbuch, in dem vielfach die Andacht zum Herzen Iesn
gepflegt wird. W«

Wie betet man das neue Brevier? Welche sind die neuen
Mcszvotfi1Iriften? Die vorgelegte 6. Auflage von P. Gatterer
S. J. 160. 36 Seiten u. 4 S. Einlage (Fel. Rauch, Inusbruck), Preis
30 Pf» ist, weil vorzüglich für Neulinge bestimmt, mit mancherlei Zusätzen
bereichert, und erläutert auch eingehend die neuen Meßvorschriften. Sie
kann bestens empfohlen werden. G--.

Der Verlag der Bonifaciusdrnckerei, Paderboru, bietet in
5. Auflage das empfehlenswerte Büchlein des P. Razarius Sasse
,,Gcwilmt mehr Ablåffe!« Es enthält in Gesprächsform dargeboten
die Lehre vom Ablaß und eine reiche Sammlung von Ablässen nnd den
zu ihrer Gewinnung nötigen Gebeten. Im Interesse des Nutzens der
Gläubigen und der armen Seelen liegt es, das billige Büchlein
(20 Pfg.) weit zu verbreiten.

Im gleichen Verlage erscheint eben von P. Wenceslaus Strauß-
f E ld ein ,,Kleines Handbuch für die Tertiaren des hl. Franziskns«.
Der I. Teil enthält »die Regel des dritten Ordens im Wort-
laut«, der ll. Teil bietet kurze Belehrungen über St. Franziskus und
seinen Orden, sowie die durch Leo Xlll. abgeänderte und gemilderte
Regel des l1l. Ordens. Im 1Il. Abschnitt findet man die bei der Ein-
kleidnng, der Profeßablegung, den Versammlungen gebräuchlict)cn sowie
einige andere Gebete, während der lV. Teil eine Anzahl Lieder, der
V. Teil aber kräftige und tröstliche Denksprüche enthält. Das Büchlein
kostet gebunden 1 Mark.

Ferner bot derselbe Verlag am Ende 19l2 aus P. Lindens
s� J- Feder »Die Wahrheit der katholischen Religiou«, Grundlehren
und Unterscheidungslehren dargestellt für die heranwachsende Jugend
(20 Pfg.) In Kürze und Klarheit werden behandelt Existenz Gottes,
Pflicht der Religion, Glaubwürdigkeit der Evangelien, Gottessohnschaft
Iesu, Auferstehnng,Stiftung der Kirche; dann folgen die,,Unterscheidungs-
lehre"n«, wie sie als Beilage zum Katechismns vielfach schon gebraucht
werden. Den Schluß bildet ein Kapitel über die gemischten Ehen.
Der Katechet kann an der Hand dieses Büchleins den die Schule ver-
lassenden Kindern noch einmal die katholische Lehre in einer Gesamt-
übersieht darbieten. Gr.

Landfluchti Wiihlarbeit der Sozialdemokratie auf dem
Lande! Es ist hoch an der Zeit, mit allen Mitteln diesen Schäden
entgegenzuarbeiten. Ein ausgezeichnetes Mittel sind die --Zwei
Predigten über die Landflucht« nebst einem Vortrage über die
Sozialdemokratie von P. Daniel Gruber 0. l«�. M. Druck und
Verlag von Felle. Rauch, Jnnsbruck. 36 Seiten. 50 Heller. � Diese
Predigten wie auch der Vortrag behand«ln den Stoff nicht einseitig,
sondern jenen, die gezwungen sind, in den Städten ihr Brot zu ver-
dienen, werden praktische, beherzigenswerte Ratschläge erteilt. Der
Verfasser gibt eine Menge einschlägiger Literatur wie auch entsprechende
Flugschriften usw. an nnd bietet dadurch Material zu weiterer Ve-
kämpfung der genannten Schäden. Die beiden Predigteu können auch
zu Vereinsvorträgen und der Vortrag als Predigt verwendet werden.
Den Arbeiter- und Iugendvereinen, besonders auf dem Lande, empfehlen
wir dieselben angelegentlichst. G.

Maria, die Liebe nnd Wonne des Menschenges(hlerhtes
Von P. Pl)ilibert Seeböck, O. F. M. 188 Seiten. 120. Preis 1,45 Mk»
geb. 2,15 Mk· (Fel. Rauch, Innsbruck.) � P. Seeböck widmet
allen Verehrern der lieben Gottesmutier dieses Büchlein. An der
Hand erwiesener Tatsachen schildert er in 72 Skizzen aus dem Leben
bedeutcnder Menschen, wie die heilige Jungfrau stets das Vertrauen
belohnt hat, das diese in schweren Nöten auf ihre Hilfe setzten. Das
Buch eignet sich besonders zur Lektüre im Monat Mai und Oktober
oder zur gelegentlichen Vorlesung in Familie nnd Verein. G.

Im Kampfe gegen den Modernismus. Abwehr zweier
Angrisfe von 1)i-. Anton Gisler. Stans 19l3. Hans von Matt
und Co., Verlagsbuchhandlung. -�- Gegen das Gisler�sche Werk »Der
Modernismus«, das im vorigen Iahre allgemein eine so günstige
Aufnahme gefunden hat (s· Nr. 10 d. Sch1. P.-Bl. l913), erhoben
sich hie und da mehr zuversichtlich geschriebene als sachlich begründete
Einwände, auf die der Verfasser, so ungern er auch im Interesse des
Friedens zur Feder gegriffen haben mag, die Antwort nicht schuldig
bleiben konnte. In dieser Broschüre pariert er mit scharfer Klinge
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die hanptsächlichsten zwei Augriffe. Dem Leser des genannten großen
Werkes mag das Büchlein (36 Seiten) als Ergänzung willkommen
sein. � Die meisten werden nun jedoch wünschen: pas( supek- 1s--ael.

Ho.
Jesus mein Leben. Von P. H. Theiler, s. 0. Cist. Gebetbuch

für Erwachsene aller Stände. Eingehende Anleitung zum Empfang der
heiligen Sakramente der Buße und des Altars. Nach dem Tode des
Verfassers erweitert und herausgegeben von D:-. P. Aug. Steiger
s. 0. Cist.. 320. 256 Seiten. In Leinwant-band 1,60 Mk. In Leder-
band mit Goldschnitt 2,20 Mk. � Den Anfang des Buches bildet
eine Belehrung über die heiligmachende Gnade, zu deren Wertschätzung,
Erhaltung, Vermehrung oder Wiederherstellung der schon verewigte
Verfasser anleiten will. Unter diesem Gesichtspunkte sind auch die
Gebete (Meß-, Beicht- und Kommunion-Andachten) ausgewählt. G.

Wie ist Luther gestorben? Eine iritische Untersuchung von
Vruno Grabinski, Redakteur. Paderborn 1913. Iunfermannsche
Buchhandlung (Alb. Pape). Preis brosch. L Mk. � Der Verfasser trägt
zunächst im Wortlaut alle B,erichte über den Tod Luthers zusammen
und geht dann zur kritischen Bewertung derselben über. Er kommt
schließlich zu dem Resultate, daß die protestantischen Quellen, zumal die
,,histoi-ia«, unglaubwiirdig sind, daß vielmehr der Sachverhalt in den
katholischen Berichten, besonders des Apothekers Landau und seines
Sohnes, richtig wiedergegeben ist; Luther ist des Nachts einem Schlag-
flnsse erlegen und früh tot im Bette aufgefunden worden. W.

Im Volksvereinsverlage G. m. b. H. M. Gladbach 1913 sind er-
schienen als Nr. 9 bez. 10 der Studentenbibliothek, herausgegeben vom
Sekretariat sozialer Studentenarbeit, Preis je 40 Pf., postfrei 45 Pf.:
Der Verband der wissciiscl)aftlichett katholischen Studenten-
nereine Unitas (U. V.). Ein 11berblick über seine Geschichte und
seine Ziele. Von Werner Ohlendorf, und Der Kartellverbgnd
der katholischen: Studeutcnvereiue Deutschlands (K.V.). Von
I)i·. Karl Hoeber. � Wer sich über Entstehung, Wesen und Eigen-
art der genannten Verbände zuverlässig unterrichten will, findet in
diesen Heftchen ein vorzügliches Hilfsmittel. Möchten sie in den
Kreisen der Abiturienten besonders eine recht weite Verbreitung finden.
Schon vor kurzem erschien als 5. Heft der Studenten-Bibliothek ein
Werkchen, das l)1-. Nuß dem Kartellverband der (farbentragenden)
katholischen deutschen Studentenverbindungen (C. V.) widmete.

BiblischeHermenentik. Von l)-·. Fr. Hilbe r, Prof. der Theologie
in Brixen. 2. Auflage. Brixen 1912, Tyrolia. � Das Buch, welches
in der ersten Auflage als Manuskript gedruckt wurde, ist wegen seiner
Kürze, Klarheit und Übersichtlichkeit ein recht geeignetes Lernmittel
für den werdenden Exegeten, das alles Wissenswerte über den Gegen-
stand bietet. Der Verfasser gliedert den Stoff in drei Abschnitte:
Noematik, Heuristik und Prephoristik. Den Anhang bildet eine
kurze Geschichte der Exegese. W.

Die Jünglinge des alten Testameuts. Von l)1·« Adolf
Fäh. Mit Original-Kopsleiften. V111 nnd 128 Seiten. so. Broschiert
0,90 Mk. Elegant geb. 1,60 Mk. Einsiedeln, Waldshut, Köln a. Rb.
Verlagsanstalt Benziger is: Co. A.-G. � In fünfzehn Kapiteln
führt der Autor dem Leser eine Reihe von Iünglingen, guten
und schlimmen, aus dem alten Teftamente vor und verkörpert
in ihnen die Entscheidungen, Gefahren, Fehler und Tugenden des
Iünglingsalters, nicht in moralisierender, sondern mehr erzählender
Form. Dem Leiter von Iugendvereinen soll das Buch Stoff zu
Vorträgen bieten, dem Jünglinge selbst aber ein freundschastlicher
Führer sein. Das Buch ist in seiner netten Ausstattung auch zu Ge-
schenkszwecken geeignet. W.

Grundzüge der Pastoraltheologie. It. Abt-: Allgemeine und
spezielle Liturgik. Von l)k-. Franz Schulz. Graz, Ulr. Mosers Buchh.
(J. Meyerhoff.) Preis 3,40 Mk. �� Die Vorzüge des ersten Bandes

eignen In. E. in noch höherem Maße dem vorliegenden zweiten Bande,
der nicht, wie zunächst geplant, Liiurgik und Homiletik, sondern nur
erstere enthält. Auch hier zeigt sich aufSchritt und Tritt das Suchen
nach psychologischer Begründung, die besonders bei der allgemeinen
Liturgik hervortritt. Was die historische Seite betrifft, so bietet der
Verfasser gerade genug, um seinen Ausführungen ein gediegenes, ge-
schichtliches Fundament zu geben, ohne sich aber in Weitschweifigkeiten
zu verlieren. Der Hinweis auf die Quellenschriften ist ein steter Anreiz
zum eigenen Weiterforscheu. Die praktischen Bemerkungen zeigen, daß
der Verfasser weiß, wo dem praktischen Liturgen Belehrung am meisten
nottut. Das Buch behandelt zunächst die ,,Allgemeine Liturgik«,
Objekt der liturgischen Verehrung, Grundformen des Kultus, Er-
fordernisse der Kultakte beim Liturgen und außerhalb desselben
liturgifche Gegenstände). Dann folgt wie gewöhulich die spezielle Liturgik
(Meßopfer, liturgisches Gebet, Sakrament, Sakramentalien). Wenn
der lll. Band sich auf der Höhe des zweiten erhält, kann man das
Beste erwarten. W.

Verzeichnis der ciugesaudteu Rezensions-Exem-lare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
eiulaufen, in diesem Verzeichnis aufgeführt. Die beachtenswertesten der ein-
gefandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.)
Die Bekeuninisse des hl. Anguftinus. Buch l�x. Ins DeUtsche

übersetzt und mit einer Einleitung versehen von Georg Freiherrn
von Hertling. Sechste und siebente Auflage. Mit einem Titelbild.
Kl. 120. (X u. 520 S.) Freiburg 1913, Herdersche Verlagsanstalt.
Preis 2,30 Mk., geb. in Leinwand 3 Mk., in Leder 3,80 Mk.

Dörenberg, Lea. Angelina die Ungetaufte. Erzählung für die
liebe Jugend, besonders für Kommunionkinder. Mit fünf Voll-
bildern. 160. 1l5 S. Diilmen 1913, Verlag A. Laumann. Preis
fein gebunden ! Mk.

l)kl17«I)icl(i, P. GasPnt«e, s.-I. 8M(-nsislCn(!i1a1·isti(:nssiveICxec«eitia
I«Juci1at-istica et 1it.m·gi(!a Ante et- p0st Missam. (480. 647 S.)
Regensburg 1913, Fr. Pustet. Preis in Leinwand gebunden 2 Mk.

Egger, l)r. Augustin, Bischof von St. Gallen. Predigteu, heraus-
gegeben von l)1-. Adolf Fäh. 1V. Band. Predigteu zur Verehrung
der Mutter Gottes. 80. 328 S. Einsiedeln1913, Verlagsanstalt
Benzinger F: Co. A.-G. Broschiert 3,60 Mk., elegant gebunden
4,80 Mk.

von Ehrler, Dr. Joseph Georg, weiland Bischof von Speier.
Das Kirchenjahr. Eine Reihe von Predigteu über die vorzüglichften
Glaubenswahrheiten und Sittenlehren gehalten in der Metropolitan-
kirche zu Unserer lieben Frau in München. Zweiter Band. Das
Kirchenjahr. Zweiter Iahrgang. Vierte, durchgesehene Auflage.
gr. 80. (Vlll u. 776 S.) Freiburg 1913, Herdersche Verlags-
handlung. Preis 10 Mk., gebunden in Halbfranz 12 Mk.

Erlemann, Gustav. Das neue Einheitsgesangbuch? Trier 1913,
Baums-Verlag Preis 60 Pf.

Hamerle, P. Andreas, C. ss. R. Das große Gebot der Liebe und
der Priester. Vorträge für Priester-Exerzitien. Graz 1913, Verlags-
buchhandlung Styria. Preis 2,60 Mk.

Hgchlkmd, Xl. Iahrgang. Inhalt des Novemberheftes: Die Gräber
der Ruhloseu. Von U--. Karl Linzen. � Das Schlachtfeld. Roman
von Franz Herwig. � Stift Neuburg, eine Romantikerklaufe.
Von Fritz Krauß. � Iohu Henry Kardinal Newman nach neuesten
Dokumenten. Von A. Laros. � Gesang des Pilgers. Gedichte
von Ernst Bertram. � Die Naturreligion als tragische Welt-
anschauung. Von Eise Hasse. � Kleine Bausteine: Giuseppe Verdi.
Von Privatdozent D-·. Eugen Schmitz. � Kritik: Georg von Hertling
als Gelehrter. Von l)--. Max Ettlinger. Neue Romane. Von
Franz Herwig. � Hochland-Echo: Die philosophische Bewegung
zur Einheit hin. � R»undschau: Die katholischen Missionen in den
deutschen Kolonien. Uber die berühmte Santa Casa zu Loreto.
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« « »so i .reli ions e i tli e Kurse. Uber das ameri-kLci)ti1isctl1)iexg)zkieh11Litg)wesetfi;. .Hgetcstctkiac1hin·ck.K11rz. Das ,,Mirakel« in

Dresden· Muf"ikgeschichte in den Mtttelschulen. � �Nenes vom
Büchermarkt. � Unsere Kunstbeilagen: Zehn Kunstbe1lagen.

Hnondcr, Anton, S. J. Bannerträger des Kreuzes. Lebensbilder
katholischer Misstonare. Erster Teil. Erste und zweite Auflage. Mit
22 Bildern. (Gehört zur Sammlung ,,Missionsbibliothek«.) gr.80.
(Vll u. 246 S.) 16 Tafeln. Freiburg l913, Herdersche Verlags-
handlnng. Preis 3,20 Mk., gebunden 4 Mk·

� Zu Füßen des Meisters. Kurze Betrachtungen für vielbeschäftigte
Priester. 1. und 2. Auflage. l20. (XX u. 332 S.) Freiburg 1913,
Herdersche Verlagshandlnng. 2,30 Mk., geb. in Leinwand -Z,80 Mk.

Just, P. Albrecht, 0. s. B. Die Gottesnmtter. Theologie und Aszese
der Marienverehrung. 80 u. 156 S. Freiburg i9l3- H(�I«dC�kichE
Verlagshandlnng. Preis 1,80 Mk» geb. in Leinwand 2,40 Mk.

Kaufen, Franz. Einleitung -in die hl. Schrift des Alten und Neuen
Testaments. ?. Teil: Das Alte Testament. Fäuste, vollständig be-
arbeitete Auflage von Prof. Dr. G0tkf1·kcd H0Vl�Vg� (Gt�k)ö1«k ZU?
Sammlung ,,Theologische Bibliothek«.) gr. 80. (X 1l. 300 S-)
Freiburg l913, Herdersche Verlagsbuchhandlung. Preis 4,40 Mk.,
geb. in Buckram-Leinen 5,60 Mk.

Klostermann, Mauritius, 0. F. M. Besuchungen des heiIigsten
Altarssakrantentes für jeden Tag im Monat. Mit einem Titel-
bild. Fäuste Auflage. 320. XII u. 286 S. Freiburg 19i3-
Herdersche Verlagsbuchhandlung. Geb. in Leinwand 90 Pf.

Klug, l�. Hubert, 0. M. C. Heldinnen der Frauenwelt. Biblische
Vorbilder für Jungfrauen. Mit einem Titelbild. 120. Vlll n.
l56 S· Freiburg 1913, Herdersche Verlagsbuchhandlung. Preis
l,50 Mk., geb. in Leinwand -Z Mk.

Lct««ikon der Piidagogik. Im Verein mit Fachmännern und unter
besonderer Mitwirkung von Hofrat Prof. I)1-. Otto Willmann
herausgegeben von Ernst M. Roloff, Lateinschnlrektor a. D.
Zweiter Band. Fortbildung bis Kolping. gr. 80. Xl u. l344 Sp.
Freiburg i. Br. 19l3, Herderfehe Verlagsbuchhandlung. Geh. in
Buckram-Leinen l4 Mk.

Lindenecker, Karl. Religionsbüchlein für unsere Kleinen auf dem
Lande. 80. l00 S. München l9i3, Carl Aug. Seyfried 8z Co1np.
Preis gebd. 1 Mk.

Piqyer, I)r. Julius, Prof. Alban Stolz und Kordula Wöhler.
Erste und zweite Auflage. Vll u. 510 S. Freiburg i. Br. 19l3,
Herdersche Verlagsbuchhandlung. Brosch. 4,20 Mk., geb. 5,20 Mk.

9Jieschler, Morit3, s. J. Unsere liebe Frau. Ihr tugendliches Leben
und feliges Sterben. Mit l9 Bildern von Johann v. Schraudolph.
l. u. 2. Auflage. 80. V« u. 134 S. Freiburg 1913, Herdersche
Verlagsbuchhandlung. Preis 2,20 Mk., geb. in Leinwand 3,20 Mk.

Mol)r, Heinrich. Die Seele im Herrgottswinkel. Sonntagsbüchlein
stir schlichte Leute. I. bis 4 Auflage. 120. Vlll u. 264 S.
Freiburg l9l3, Herdersche Verlagsbuchhandlung. Preis 1,60 Mk.,
in Pappband Z Mk.

Müller, Joh· Bapt., s. J. Das neue im Brevier in der heiligen
Messe als Anhang zum Zeremonienbtichlein für Priester und Kan-
didaten des Priestertums. kl. 120. lV u. 20 S. Freiburg l9l3,
Herdersche Verlagsbuchhandlung. Preis 20 Pf.

v. Nostitz-Rieneck, Robert. Graf Paul V0U HOEUsb1"Osch-Z FlUcht
aus Kirche und Orden, was er verließ und verlor. 80. X u.
l58 S. Ken1pten 19l3, Jos. Köselsche Buchhandlung. Geheftet 2Mk.

v. Oer, Sebastian, 0. s. B. Des Herzens Garten. Briefe an junge
Mädchen. Erste und zweite Auflage. 120. V! u. 128 S. Frei-
burg 19l3, Herdersche Verlagshandlnng. Geh. in Leinwand 1,50 Mk.

Pages?-, Helene, Lehrerin. Dem Heiland entgegen! Ein Vor-
bereitnngsbüchlein für Erstkommunikanten. 56 S. Dülmen l9l3,
A. Laumannsehe Buchhandlung. Kart. 30 Pf., sein gebd. 75 Pf.

Pust0r i)0m1s. Monatsfchrist für kirchl. Wiffenschaft und Praxis,
herausgegeben von I)--. Chr. Willems, Professor am Priester-
seminar in Trier. Mouatlich erscheint ein Heft in der Stärke von
vier Bogen. Preis halbjährlich 2,50 Mk. Druck und Verlag der
Paulinus-Druckerei (G. m. b. H.) in Trier.
Inhalt des 2. Heftes pro 1913X14: Die Entscheidnngen
der Bibelkommission liber die synoptischen Evangelieu. (Pfarrer
Meuwsen.) -� Zum Offertorium der Totenmesse. (Psarrer1)1·.
Bergervoort.) -� Der weise Archikar der morgenländischen Sage
und der Archikar des Buches Tobias nach der Uberfetzung der
Siebenzig. (Professor a. D. l)1-. Schmitt.) � Jakob Sadolet �-
ein Kardinal als Pädagoge. (Steeger.) � Das neue Brevier.
(Dechant l)c-. Ott.) � Die alten Krenzwege der sieben Fnßfälle
Jesu. (Pfarrer König.) � Das katholische Begräbnis. (Oekonom
Hennen.) -� Mitteilungen. � Bücherschau. � Neu eingegangene
Bücher. -� Eingefandte Zeitschriften. � Jnseraten-Anhang.

PcsklJ, Chr» s. J. C-()m;)endium Ti1eoiogiael)0gmaticae. T0mus Ill.
De Vct·i)o lnca1«nato � l)e Beut« Vi1·gine Maria et de Cuitu
sanctot·nm �� l)e G--;itia l.)0 Vi1«tutii)us "l�i1eol0gi(eis. Freiburg
1913, Herder. Preis 4,80 Mk., geb. 5,C,0 Mk.

Pfiilf, Otto, s. J. M. Clara Fey vom armen Kinde Jesus und
ihre Stiftung 18l5��l894. Mit 6 Bildern. Zweite Auflage.
80. Xll u. 662 S. Freiburg 1913, Herdersche Verlagshandlnng.
Preis 6 Mk., geb. in Leinwand 7 Mk.

Rieder, Dr. Karl. Auf Gottes Saatfeld. Eine Sammlung von
Homilien. Erste nnd zweite Auflage. 80. (Xu.42"·2 S.) Freiburg
19l3, Herdersche Verlagsbuchhandlung. Preis 4 Mk» geb. 5 Mk.

Riiegg, Dr. Ferd., Bischof von St. Gallen. Die Apostelgeschichte dem
christlichen Volke zur Betrachtung vorgelegt. 80. 322 S. Einsiedeln
l913, Verlagsanstalt Benziger se Co. Preis broschiert 2,80 Mk»
geb. 3,40 Mk.

Siigmiiller, Dr. Jol). Bapt. Der Rechtsanspruch der katholischen
Kirche in Deutschland auf finanzielle Leistungen seitens des Staates.
80. V1ll u. 1·20 S. Freiburg 19l3, Herdersche Verlagsbnch-
handlung. Preis 2 Mk.

Sales, Franz von. Der Engel des Trostes. Ins Dentsche übertragen
von M. Hilden. 160. 168 S. Dttlmen 19l3, A. Laumannsche
Buchhandlung. Preis fein gebunden 1 Mk.

Stolz, Alban. Kurzer Ausblick zu Gott in der Frühe und während
des Tages. Ein Erbauungsbüchlein aus den Schriften von Alban
Stolz ausgewählt und den Vielbeschästigten gewidmet, von Otto
Hättenschwiller. 120. X u. 240 S. Freiburg 19l3, Herdersche
Verlagshandl1mg. Preis geb· 2,20 Mk.
Edelsteine aus reicher Schatzkammer. Ausgewählt von Professor
Heinrich Wagner. Mit einem Bildnis von Alban Stolz. Vierte
und fünfte Auflage. 120. Xll u.334 S. Freiburg 1913,Herdersche
Verlagshandlnng. Preis in Pappband 2 Mk.
St. Elisabethenbüchlein. Mit einigen Zusätzen herausgegeben von
Friedrich Beetz. Mit Bildern von J. Heiuemann und M. Schwind.
320. X u. 3«24 S. Freiburg 1913, Herdersche Verlagshandlnng.
Preis geb. 1,40 Mk. und höher, je nach dem Einband.
In stiller Feierstunde. Gedanken für gottsuchende Seelen. Aus
den Werken von Alban Stolz gesammelt nnd herausgegeben von
Otto Hättenschwiller. 120. X1ll u. 172 S. Freiburg 1913,
Herderfche Verlagshandlnng. Preis geb. 1,70 Mk.
Die gekreuzigte Barmherzigkeit. Die hl. Elifabeth. i60. 96 S.
Achte Auflage. Freiburg 1913, Herdersche Verlagshandlnng. Preis
kart. 50 Pf.
Der unendliche Gruß. 16. Auflage. 160. 127 S. Freiburg 1913,
Herdersche Verlagshandlnng. Preis schön geb. 50 Pf.
Das Vaterunser· Seit zweihundert Jahren ist kein Buch erschienen,
das die Wiedergebnrt unseres deutschen Volkes aus den Kräften
des Evangeliums heraus wirkungsvoller zu fördern vermöchte, als
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die Auslegung des Vaterunsei·s von Alban Stolz. Und dabei das
Werk eines großen Poeten! Erschien bei Herder in Freiburg in
drei einzelnen käuflichen Teilen. Erster Teil 143 S. Zweiter Teil
128 S. Dritter Teil 125 S. Preis geb. je 50 Pf.

Streit, Robert, 0. M.1. Missionspredigten. Erster Teil. Die Be-
rufung der Heiden. 80. X u. 146 S. Freiburg 1913, Herderfche
Verlagshandliing. Preis 1,60 Mk., geb. in Leinwand 2,20 Mk.

Weber, Nvrbert, 0. s. lk., Abt und Generalsiiperior von St. Ottilien.
Menschensorge für Gottes Reich. Gedanken über die Heideninission.
80. V1ll u. 290 S. Freiburg l913, Herdersche Verlagshandluiig.
Preis 2,40 Mk., in Leinwand 3 Mk.

Wedewer, l)1-· tlie01. Herm., Prof. Griii1driß der Apologetik für
die oberen Klassen höherer Lehranstalten. Sechste u. siebente Aufl.
IV u. 121 S. Freiburg 1913, Herdersche Verlagshandlung.
Preis geb. 2,20 Mk.

�- Grundriß der Kirchengeschichte für die oberen Klassen höherer Lehr-
anstalten. Dreizehiite u. vierzehnte Aiiflage, mit II) Abbildungen.
VII! ii. 136 S. Freiburg 1913, Herdersche Verlagshandluug.
Preis geb. 2,20 Mk.

Werner, P. Cimifius, s. J. Die katholische Kirche der Neuzeit.
Jn Einzelbildern dargestellt für das Volk iind die reifere Jugend.
Mit Titelbild und Bildertafel. 80. xlV u. 244 S. Freiburg
1913, Herderfche Ver-lagshandlung. Preis 2,80 Mk., geb. in Lein-
wand 3,60 Mk.

Alle hier angezeigten Werke liefert zu Origiiialiiretfeii
G. P. Aderholz� Buchhandlung iii Breslan.

is.Iersoical-ilachrichteii.
Anftelluniieii iiiid Befiirderuugen.

Ernannt wurden die Herren: Pfarrer Eduard OloiVinsky in
Guhrau zum Erzpriester des Archipresbyterats Giihrau. �� Bestätigt
wurde die Wahl: des Pfarrers Franz Miczek in Warschowitz zum
Actuarius Circuli des Archipresbyterats Sohrau OS. � Versetzt bzw.
angestellt wurden: Weltpriester Leo Jablonski in Ki·ninmhiibel als
Kaplan in Ossig; Kaplan Peter Kowalczyk in Michalkowit·z als sol-
cher in Leschnitz; Kaplan Franz Krug bei St. Antonius in Berlin
als solcher bei St. Bonifatius daselbst; Kaplan Leo Jackoivski in
Berlin-Lichteiiberg als solcher bei St. Bonifatiiis in Berlin; Kaplan
Georg Woitzik in Radzionkau als solcher in Guttentag; Kaplan
Jofef Zolondek in Giittentag als solcher in Radzionkaii; Kaplan
Robert Plonka in Krenzburg als Lokalkaplaii in Lomnitz, Pfarrei
Wyssoka; Weltpriester Karl Skupin in Nokitsch OS. als ll. Kaplaii
in Kreuzburg; Weltpriester Werner Roed er in Berlin-Halenfee als
Schloßkaplai1 in Ober-Gläfersdorf; Schloßkaplan Bruiio Kletzel in
Ober·Gliisersdorf als Aduiinistrator daselbst; Kaplan Jos es Brendel
in Ziegenhals als Pfarrer in Raudnitz; Kuratiis Karl Urban in
Lomnitz als Pfarrer in Bischdorf OS.; Kaplan Friedrich v. Blacha
in Grünberg als l. Kaplan in Ziegenhals; Weltpriester Erich Herr-
ma nii in Waldenburg als Kaplan in Grünberg; WeltpriesterJohaiines
Brendel in Wohlan als Kaplan in Milzig; Adniiniftrator Eiiiil
Hahii in Dürr-Arnsdorf als Pfarrer in Nieder-Mittel-Peilau; Admini-
strator Albert Hilgertiii Järischau als solcher in Spremberg; Kaplan
Wilhelm F ritsch in Tillowitz als Kuratus in Welzow, Pfarrei Spreiii-
berg; Weltpriester Karl Bittner in Zobten als lll. Kaplan in Ott-
inachau; Weltpriester Jofef Wahlich in Breslan als Schloßkaplan
in Grainbschütz, Kr. Namslau; Schloßkaplan Martin Mirachi in
Grambschütz als lI. Kaplan in Ziegenhals; Kaplan Georg Hoinka
in Ziegenhals als Kreisvikar in Brieg; Kaplan Paul Dziwis in
Gr. Wartenberg als 1l. Kaplan in Chorzow; Kaplan Richard Wittwer
in Breslan als Kuratus in Dürr Arnsdorf; Kaplan Alfred Kionka
in Stettin als Kuratus in Altdaiiim; Kaplan Franz Herrinann in
Berlin als folcher in Eberswalde; Kaplan Adolf Po1da in Ebers-
walde als solcher bei St. Antonius in Berlin; Kaplaii L iniis O-uanz
in Frankfurt a. O. als I. Kaplan in Landeshut; Kaplan Franz Klein
in Frankfurt a. O. als l. Kaplan in Bielschowitz; Kaplan Theodor
Motz in Bielfchowitz als l. Kaplan in Hohenlinde; Kaplan Ediiard
Mende in Kreuzburg als solcher in Dittmerau; Kaplan Hugo Eed zich
in Orzegow als l. Kaplan in Lipine; Kaplan A loys Hat) in Schreiber-

haii als solcher in Greiffenberg; Kaplan Karl Jakubczyk bei
St. Heinrich in Breslan als solcher bei St. Vinzenz daselbst; Weltpriester
Karl Tschöpe in Breslan als l1. Kaplan bei St. Heinrich in Breslan;
Weltpriester Franz Schulz in Radzioiikau als Kaplan in Orzegow;
Weltpriester Johannes Szhskoivitz in Berlin-Wilinersdorf als
Kaplan in Warinbriiiiii; Weltpriester Konrad Bauch in Breslaii als
Kaplan in Peterwitz bei Frankensteiii; Weltpriester Franz Waloschek
in Groß-Strehlitz als Kaplan in Michalkowitz; Weltpriester Viktor
Trawnik in Schoppinitz als Kaplan in Glogau (Dompfarrei); Welt-
priester Johannes Wittenbriiik in Waldenburg als Kaplan in
Tillowitz; Weltpriester Ferdinaiid Piizik in Groß-Stanifch als
Kaplan in Groß-Wartenberg; Weltpriester L orenz Pocz««»itek in Berlin
als lIl. Kaplan bei St. Heinrich in Breslaii; Weltpriester Franz
Wilhelm in Sternalitz als It. Kaplan in Kreuzburg; Weltpriester
Max Wilpert in Grottkau als Kaplan in Schreiberhau; Kaplan
Paul Christoph in Warinbrui1n als Lokalkaplaii in Flinsberg;
Kaplan Kurt Krettek in Ostrowo als Schloßkaplan in Groß-Reichenau;
Kaplan August Obst in Kühfchmalz als solcher in Dittei«sdorf OS.;
Weltpriester Alois Kühn in Breslan als Vertreter des Religionslehrers
aiii Lyzenin der Urfiilinerinneii in Ratibor; Weltpriester Johannes
Fiebig in Sagan als Kaplan in Kupferberg; Weltpriester Friedrich
Czernik in Lefchnitz als ll. Kaplan in Deutsch-Leipe; Weltpriester
Philipp Wollnik in Benkowitz als Kaplaii in Ujest; Weltpriester
Franz Polarczyk in Warschowitz als il. Kaplan in Bielsct)owitz;
Weltpriester Johannes Roinmerskirch in Breslan als Kaplan in
Ohlau; Kaplaii Jofef Gritzmaiin in Bielfchowitz als solcher in
Pfchow; Kaplan Karl Burger in Görlitz als solcher in Kalkau; Kaplan
Felix Kolbe in Kalkau als II. Kaplan in Görlitz; Weltpriester
Theodor Makiela in Aiitonieuhütte als Bikar in Frankfurt a. O.;
Weltpriester Josef Spindel in Breslan als Kaplan in Frankfurt a O.;
Kaplan Maxiinilian Woitas in Hohei1liude als solcher in Stettin;
Kaplan J osef W ag ner in Laiideshiit als solcher bei St. Jofef in Berlin.

(J0iit�0e(lemti0 l-iitinii iiiiij01«.
Am l8. Oktober starb Herr Geistlicher Rat, Erzpriester Oskar

Scholz in Otimachau. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenoiumeii
Herr Kuratus Georg Hauptfleisch in Breslan.

Am l. November starb Herr Erzpriester Joseph Sobel in
Rybnik. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Heriiiann Diiinsch in Geseß.

Am 10. November starb Herr Pfarrer Eniil Wawret,;.ko in
Birkental. R. i. p. � Als Sodale wurde aiifgenoiiinien Herr Kuratus
Heinrich Bittner in Kohlsdorf.

Milde Gaben. Vom 13. Oktober bis 10. November l9l3.
Werk der l1l« Kindheit.» Pf.·Geni. St. Carolus hier einschl.

zur Loskaufiing zweier Heideiikiiider Klara und Johanna zu taufen
138,05 Mk., Pf.-Geiii. Halbaii l9,90 Mk., Pf.-Geiii. Koihloivitz 99,90 Mk.,
Pf.-Gem. Caiiieiiz 27,90 Mk., Pf.-Gem. Laiiban zur Loskaufung eines
Heidenkindes Antonius zu taufen 21 Mk., Pf.-Gent. Bielitz zur Los-
kaiifiing zweier Heidenkinder Aloys und Agnes zu taufen 40 Mk., Hedwig-
stift hier durch H. Kiiratus Winkler 30 Mk., Pf.-Gern. Wartha zur Los-
kaufiing dreier Heideukinder 63 Mk, Erlös von Staniolpapier nnd Blei-
kapseln (aus Kiiratie Sandberg) ·3,10 Mk., Pf.-Geiii. Zi·egenhal·s 35»Mk.,
aus dem Opferkasten der Douikirche zur Loskaufung eines Hcidenkindes
2l Mk., Pf-Gent. Frömsdorf l8 Mk» Pf.-Geni. Gottesberg 1000 Mk.,
durch H. Pf. Treutler in Mogwitz zur Loskaufung eines Heidenkindes
Johann zu taufen 2l Mk» Pf.-Gein. Grünhof 44 Mk., durch H. Rel-
Lehrer Lieson-Beuthen einschl. zur» Loskaufung zweier Heidenkiiider
130,6() Mk., Pf.-Geiii. Schönen: O.C-. 55 Mk., Pf.-Gem. Strehlitz, Kr.
Naiiislaii 49,90 Mk., durch H. Kapl. Wlodarczyk·LiegtziF 1,70 Mk.,
Pf.-Gein. Bärdorf 6,60 Mk., Kur.-Gent. St. Georg hier 43 k., Pf.-Gem.
Gleiwit,-, Peter Paul zur Loskaufung eines Heideukindes Gertriid zu
taufen 21 Mk., Altivafser eiiischl. zur Loskaufung eines Heidenk·indes
55,90 Mk., Pf.-Gem. Rosnochau zur Loskaufung eines Heidenkindes
Lucia zu taufen 21 Mk, Schiile Sihoebekirch bei Canth durch»H. Lehrer
Schm-idt jetzt Glut; 82· Mk» Pf.-Gem. Landeshut i. Schl. einschl. zur
Loskaiifuiig eines Heidenkindes 149,90 Mk, durch H. Pf. Paul-
Rathn1annsdorf zur Loskaufung eines Heideukindes Joseph zu taufen
21 Mk» Pf.-Gein. Zabrze St. Andreas 229,90 Mk., Frau Juki-Zabrze
zur Loskaufung eines Heidenkindes Isidor zu taufen 20 Mk., Pf.-Gent.
Taruowitz 100 Mk., Pf.-Gem. Ottmuth 32 Mk.

Allen Wohltätern ein herzliches ,,Vergelt es Gott«.
Breslan, Posischeckkoiito 15-20. Bistuiiishaiiistkaffe.

L Verlag-von G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslaii. � Druck von R. Nischkowsky in Breslan.




